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Das hier beigeg^ebene Bildniss 

C. M. von Weber's 



wird hiermit sam e r • t o a Male vcrSflTmflieht. — Der Herr VerflUMr 

diosi r I-i bi nsskfjotc, in doBscn Itcsifz»' sich gegen 80 verschiedene 
p»'!^ ti)( lii iir, litho^raphirtc, aucJi ulioto-rraphirt»; , im llaDdol crscliionono 
Ilildiiissc W<b<T's ltpf}iul<'a, sprielit dfiu vorlicgcudcn vor allen aadorn 
dio Vur/.ü;,'r \n \ wcitriii prir ;;i'r< r Aflinlit'likcit und Walirhcit dea Au8- 
ilrockH KU. J)a» ()n;{inal wiirdi^ im Octubcr dca Juliros 1820 vom 
Professor Ilornoman in Kopenhagen geietohnel, als Weher 
anf seiner d«roali{;cn Kuustrciso daselbst sechnschn Tage verweilte. Btf 
rim in Auffiithalto xn Kopenhagen im Juli d. J. entdeckte Herr Prof. 
Jahna durch ein r-n ultkktichm Xurall dii; von iiim lange gesuchte Origi- 
nalzeiclinun;,' im Jlc.iitze dca Herrn Archivars Klein, der die photogra- 
pliisi^Iic AbnaliiiK! darauf iV« uudliehst j,'rstatteti-. Das Original tragt 
fulu' n<l<- Ii« III» I l^tiii;^! II \(»n dfh ZricliiMTH Hand, oben: „ Capilmt ster 
Carl .Maria von W« Im," unlun : „C. Ilornoman del. — Üessiuü d'aprr» iiu- 
turo II. (Kt. 182».» 

m^luiicr i.S72. 



IHo VerUgsliandliuig. 



\Ui K<-<|«| lU-r IMi«>riN>txiiii.-; In rr<MM«l«i S|irNrb«ii wtnl v«rlmbal|an. 



Digitized by Google 



Carl Maria's Vater, Franz Anton, Freiherr von We- 
ber (ein Nachkomme dos ll>08 gca(lr.lt(m, 1022 in den Frei- 
herrnstand erhobenen nieder-österreichischen ltc{;ierungs-Kan%- 
lers Kaisers Ferdinand II., .lohann Üaptist Wchcjrj war 175**1 
knrfürsUich i)fjil/.iscli('r liicnlciiant , 17r<s fursUiisclujnicIici- 
Amtmann und Iluf-KaHmioniitii zu Jüldcshoini, 1778 Musik- 
director zn Lübeck, 1770 Alrstbisehuflicher (*apc1Imcisfor y.u 
Kutin, seit 1787 'Jlieafcr-I ntcinehnier zu Mriniii ^cn , Nilrn- 
bcrg etc. — Als neuntes seiner zehn Kinder wurde ihm, in 
zweiter Ehe mit Gcnofeva von lirenner, nnscr Meister: 
Carl Maria Friedrich Firn est von Weber am 18. ])c- 
cember llHil m Kutin im Oldcnl)ui>;isdien geboren; durch 
die Verlieirathung seiner iUse (Constanze (vonj Weber wurde 
der Letztere der Vetter Mo/art's. 

Schon in seinem zwölften Jahre verlor Caii Maria die 
Mntter und wurde nun noch mehr als bis dahin einem steten 
Ortswechsel unterworfen, der nicht ohne Jünliuss auf (hin 
Knaben bleiben konnU^ Seine Kinder- um] ersten iint- 
wicUnngsjahre fielen in die Zeit der Ilinf^abc seines Vaters an die 
Thätigkcit eines Theaterdireetors, und icrnK(!bal(en von alters- 
gleichen Gespielen erwuchs er in der bewe;^len, viil.iicstaltig 
wechselnden Sphöi^c des Tlicatcrlebcns, für den zukünfti^f^n 
dramatischen TondicJiter fniilich von still vorbereitender, das 
Kind aber vorzeitig erregender Wirkung. IJci anderweitiger 
vielfaclier Begabung desselben trat das musiktilischc Talent 
anfänglich wenig hervor; sein erster Miisiklehrer, dci* iüni- 



_ 4 — 



iiiidzwan/ig Jnliic tiltcro Ihuder Fritz (Fridolin), äusserte 
(laitiuls i:i^f^t\n ihn: „Oarl, Du kannst alles werden — aber 

ein Musik«'!* wirst Du nhiimeriiiclir !" Dennoch wurde der 
riiteiTiiüt fort^^esctzt, und als Franz Anton vorläufig seine 
'riii»it»riniloi-mOininn;<en nnfj^al) und nach Hildburg- 
It aus eil ühersitidültc, erhielt der Kna1)e den gründlichen J. 
I*. ilcusrhkel dnscllist zum l.ehrcr. Dieser war es, bei 
Wülclieui (Jjirl Maiiii (nach des i,o( zieren lienierkung in einem 
Iiis 1818 rcidiendcin kiirxeii LelHinsaliri.ssc) „den wahren, bes- 
„ton (f rund ie;<te xur ki-äfligcn, deutlichen und charakteiTollen 
„S|}i<;iart und %n gleicher Ausbihlung beider Hände auf dem 
„(jlavier.** 

I'lin neues ThtiuLerniitiu nehnHni fUlu'tc seinen Vater schon 
1707 wieder von iliUlburgliausen liinweg nach Salzburg. 
Die weitere A«f«bihhing des Knaben wurde nun dem dort le- 
ji Mi( Ii ;m'I Ilaydn {Joscjdi lliiydu'.s lJru(UirJ übergeben. 
iiUH erschien daselbst Webcr's erstes Opus: Sechs Fug- 
lieft(!n (bfti MayrJ f)ai:h bald ^b Franz Anton auch das 
vorerwillinle TluMterunIcrnchnicn auf und ging Kndc 1708 
nach d(!ni damals in hoher Kuiislhliilhc stehenden München, 
wo nunnielir A. N. Kalcber, tUn als Toulehrcr berühmte 
iloforgunist, «lie umsikalisdic Weiterbildung Gai'l lfaria*8 
Obf^rnabfri. Sennen Kinfluss rbnniktcrisirt Carl Maria selbst 
in jener i-elieiis.du/./e dahin, das-; ei ,.d(!ni klaren, Stufenweise 
,,f<)i ls( hicitenden, suigfaUigen l idcrrichlc lvalcher\s grössten- 
„tJicils die llerm'baft und Gewandhoit im Gebrauche der 
„Kunstniitlcl, vorzüglich in Bezug auf den reinen vierstim- 
..iiii,i:(!n Satz" verdanke. Nebeniii'r .stiidiite er (iesang hei 
\ alesi (Walieshausc^r). - J*uld enisland nun (;ine namhafte 
An/nlil von C!oni|H)Kiiionen, darunter eine Messe, Trio's, Sona- 
ten, Vuriutidneii, viersliintnigir Lieder, Caiion*H ett*., selbst eine 
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Oper, die erste WoIhm-'s: „Die Maclit der l.icl)*' uinl 
des Weins'', welche Arlidteii suiiiiiillirh durch /ufall ein Uuui» 
der Flammen wurden, mit Ausnahme von G Clavicr-Varhitio- 
ncn, die, seinem Lehrer Kalclicr ^^(iwidinet, ISOO, und zwar von 
Ciui Miiriu eigenhändig' litlio;,M ai»]iirt, als dcssfMi n\t. !? 
zu München im Scll)stverh^o cr.scliicncn. Denn dem int /« ii li- 
nen geschickten Knaben halte die damals von A. Senelchli^r 
erfundene Kunst dcrliitlutgruithic ein so hohes Interesse ab^e- 
woiiniMi, dass er hald .«'Ihsl v'wiv \vrhrsy.vr\t\ d;«biii fiiisrhla- 
gcndc Maschine erfunden /ii liabcn glaubte, deren li'esullaie 
(*r in dem ^cnnnnMii, von iliiii srlbsl auf Strin ^oschriobenen 
Opus 2 darlegen wollte. Diese Hestivbun^^en ernUKcii ihn 
und den Vater dergestalt, dass Itelde in der />vciti*n Hälfte 
des .lalires iSOO - iiailid« m ("ml Maria, duidi IjTnti, (lotha 
und Ix^ipzig reisend, in Conecrlen al.- ('lavicr-VirluoM: unf;;e- 
treten war — nach 1- reiberg in Suchseii tlbersiodelten, nni, 
wie CiUl Maria 1818 srliri(;b, die iatlio^raidiie ,.ini Cirossen 
„zu treiben, dort, wo alles Material am bei|uenist«Mi xiirlland 
,,scbi<'n". ' Doch bal<l Ii« cii ilm ,.d.i;; Mecli.nii 'clM', ileisl- 
„tödtcude des Geschiifts das i ulernchnien aur^ieben und die 
nComposition mit do]»]»eIter Lust fortsetzen/ In I^d^^e iless 
schrieb Weber zu Firiberjz im Ihn-bstc di's Jahres 18(»0 seine 
z weit 0 Oper ..Das \Va 1 d mäd c Ii en" (mu<1i ,.da> stiiinnn' 
^Valdnlädt•llon" f^ienannl) welelie ilasolhsl diin'h die Trn|ij»(: 
ihres Dichters, eines iiillers von »Steinsberg, zuerst am 21. No- 
vember 1800 zur AufTührimg kam und in (Jhenuiitz am 5. 
Dccembcr desselben Jahres zur Wfederbfdiin^' L'elan^ftc. IHOI 
und 1805 wurde dann „das W aldniüdciien** in Wien melirfaeh 
aufgeführt und bald aiu h /.u l'rag (in's Ilidiniische übersetzt) 
und zu l*etcrsburg mit lliMfull gegeben, „und verbreitete sirli 
die Oper** (wie Weber si»äter schrieb) „weiter, als mir lieb sein 
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Oper, die erste Weher'«: „Die Macht ilcr T^icho uii«? 

des Weins", wclclic Ailn-ilrn .suniiiitlirh dmrli /ulall ein llaiil» 
der Flammen wurden, mit Ausnuhinc von 0 Clavicr-Variutio- 
ncn, dio, seinem Lehrer Kalchcr gewidmet, ISfNI, und zwar von 
Oail Maria eigenhändig lithogrsiphirt, als dessen op. 2 
tVL München im Scll>stvcMl:ii;c (mncIucikmi. heim dem Im /rirli- 
nen gcscliicktcn Knaben luiUe die damals von A. »Scnelcidi r 
erfundene Kunst der liiMiogniphie ein soliolicä Jnteresse ab};e- 
wunneii, dass er hald sv.\Usl rinit vri'hessnte, daltin (iinsrlda- 
gendc Maschine crfiniden /u hahcii glaubte, dei-en Kesultahi 
VY in d(Mii ^'('iianuh n, \<mi ilmi ; ('||/; l auf .'■^Icin ^'C^rlii icitcneii 
Oi>ns 2 darle^'cn wollle. J)iu.sc Jicslrcbungun eilüiUen liwi 
imd den Vater dergestalt, dass ] Seide in der zweittMi liälfte 
des .lidires 1800 - tiarhdcni (!nrl Maria, durdi Ki-rurt, (lotha 
und Leipzig ri'iHcn<l, in Comri len als ('la\ i''r-\ ii liiose atif^^e- 
treten war — nach 1 rei1»i i in Sarlisen nOei. siedelten, iiin, 
wie Carl Maria 1818 siliiii:)!, die lälliograidile ,.im (irossen 
„zu treiben, dort, wo alles MatcMinl am bei|uemsten xurlland 
„schit^n". ' Hoch bjild lii"-s<«M ilm ..das Meeliaiiisclie, (Jeisl- 
„todlende des (iesilialls I iilciiiclmK ii auf'-'i'lini innl di«: 
„Cümi)ositiou mit dt>i»i»ell('r lai-t lortsci/cii. • In I-wI^c ilr.s^ 
schrieb Weber zu Fivilier^ im Herbste des .lalnes IbOO seine 
zweite Oper ^Das Waldmadchen** (aueh „das stunmie 
AValdmÄdcbon" j^enannf) welehe dnsclbst dnirh die TrM)ij»c 
ihres Dichters, einc^ l.'illcrs von hleinhlM;r^^, /uei.sl, um 21. .No- 
vember 1800 zur AuiTührnng Icam unil in Ckenniit;( am 5. 
Dcoember d&sselbett Jalires zur Wictderholung gelan^'te. 1801 
nod 1805 wurde dann „das Waldmädchen** in Wien melirfarh 
aufgcfnhrt nnd bald auch /n Vv.vA fin's Ürdiinisdie übersetzt) 
und zu l'elersbur^' mit IJei fall «•e-^ebctn, „nnd verhrcitfle siih 
die OjHjr** (wie Wel>er Hj»ater schrieb) „weiter, als njir lieb sein 



„konnte, da es ein höchst unreifes, nur vielleicht hin und 
„wiodrr iiiclit iitxm an Krfindnnpr \mm Product war, von dem 

„ich luiiiicntlicli diMi zweiten Act in /elm 'J'agon gcscliiicbou 
„hatte, eine der vielen un.seligen lMil;,'en der auf ein junges 
„(icumtli 80 ]cl)haft einwirkenden Wiuiilcr-Anekdoten von hoch- 
„verehrten Meistern, denen man nndistrcbt* 

/ur l{e;;eliiii^' früln^rer 'riiejilcr^csriuUte f^inj? hierauf 
IVanz Autou wicilcr nach Salzburg, und aufs Neue wurde 
Carl Maria der musikalischen ]/;itung Michael Uaydn*8 
ii\n\ri*vhv,n. Iiier nun S(;}irieb ISOI iler noch nicht voll fünf* 
zehnjährige Kiiahe seine dritte zwciaktige Oper „Peter 
Srlnuoil un<l. seine Naelihani", die im Juni l.SO'2 zu 
Kiilzburg vor Michael ilaydu und dem Concertmeister Otter 
am Clavicr aufgeführt iKiirdc, welche Beide dem jungen Oom- 
poui-ten lühiiiliche /eu^^nissc darüber ausstellten, von denen 
das Ottiir's mit den Worten sddiesst: „Krit niaturc ut Mo- 
zart**. — in dieser Zeit entstanden nachweislich noch die 
„Kix IHttiics Piuces Faciles" für Pftc. zu vier Ilftnden op. 3, 
die 12 Alleniaiideii op. 1, einzelne lii(!d(!r und ('» I'lcüssaisen. 
— JCiaes Austliii^es der beiden \Veb(;r im Herbste des Jahres 
1802 nach Hamburg ser nur gtulacht, weil hier Carl Marians 
erstes einstimmiges, Qbrigens ungodruckt gebliebenes Lied 
„Die Kerze" entstand und er hieinit eine Uahn betrat, auf 
der er Himter so selir Ausgezeichnetes leisten sollte, linde 
des Jahnas gingen Vater un4l Solin nach Augsburg, wo An- 
f:iiigM ISIKI VvU*r Sehnioll nuf der lUllino crsrhieii, jedofh, (wie 
W eber >aKt) „ohne sonderlichen Krfoli,', wie natürhch!" Bei- 
läufig entstand während dieses Aufenthalts eine frühreife 
i*erle unter Weber's vierstimmigen (iesängen, sein tiefschöncs 
Grablied „Lcts wandeln wir wie Gcisterhauch**. 

Mäihtijj; zo«^ es beide Weber nach Wien, und zwar be- 
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sonders Joseph Haydn's weisen, dessen Schule der Jiinjiliiij^ 
üljcrgebcn wcrilon sollte. Dies aber gclunj? nicht, un»! htalt 
dessen wurde der beilihiute, damals in Wien weilende Abt 
Vogler Carl Maria's Lehrer, ein Ki*eigniss, das als eines der 
cinflnssrcichstcn jiuf den Entwickln n^'s^^juij^ d<*s wordftnd«!n 
Kiinstlers zu betniditon ist. BaM war er dem Meister in 
voller Jle{^ei.sl(?niii^ ei 'i ln ii, welrlu^ :iii<'h sein j^any.es L<'beii 

liindurch nicht erlosciien ist. Nach einem einjülirtgfUi l/ihr- 
cnrsns bei Vogler, während dessen ntir wcni^' (o)). 5 und G, 

Variationen, (li(\s(Mii ^'ewidmet) coiiijKmirt,, de.to strenvei- aber 
studirt wurde, trat Carl Maria im November \S{)i durcli 
Vogler empfohlen, die C u p c 1 1 m e i s t e r stollu am ] > r e s 1 a u c r 
Stadttheater an. Iiier eröffnete sich thm Talentfi des acht' 
/.ehnjaliri^cn Dirij,'enlen als solchem ein weites l eid (b-r 
Praxis; hier ktmnte er, als Leiter eines sclion beileutemlen 
Oitshcstcrs, dessen Wirlcuiigen tiudi alten iticblun;;(Ui 
tief eingehend beobachten , und dadurch xumal gestaltete 
sich diese von ihm zwei .lahre iinii;;;ehallen(! Stellung als 
bedeutungsvolles Monienl für seine ludie Meister.s<-liatt aul 
dem Gebiete on-lK^slralej- Kiin.sL Doch wii dej* braehte diese 
Zeit nur Wenij»es an vv^uvu Hcliö]»f»n««en. Das i;edeiileiMf. li! 
davon waren: Ouverliiic, (^niiilett, (^iin; Arie und rin ( liuj- /.ii 
der von lUiodc gedichteten, aber unvollend(;t }^eblicben<r« 
Olicr „Uübexahl'' und die „Oveiiura ('hinesa'', 180!» von 
Carl Maria vor seine Turandot-Musik gestellt und m die. em 
Zwecke umgearbcitel. 

Nach /cr>Yiirriii.' seil niil dei- I)ire( (i<»n de Jlr« . lauer 
Theaters müim WebtM* im Mai dos Jahres |S4M> seim>ii Ab- 
schied und folgte, seinen Vater mit sich nelimend, einer Kiii* 
ladun;; des edlen, nnisik-liebeinlen und -Knndiiieii Prinzen 
Kugen von Wurth* mberfj; /ai (Jarh rulM* in S«hl< iin, 



bei dessen Cai)cllc er iin Jlerbst «L J. als deren Diroctor, 
unter dem Tito! eines „liensoglidien Musik-Intondanten* ein- 
trat. Hier entwickelte er aufs Neue sein durch Breslau be- 
(Icutciul ^'cfönlcrtes Diroctions-Tiilcnt und schrieb, neben zwei 
Sinfonien, einem Concertino für Horn, der gänzliclien Um- 
wandlung der Ouvertüre von Schmoll in die (Goncert-) „Ouver- 
tnre a plusicurs Instruments* und einigem Anderen, das- 
jenige i'iaiiofui te-Stück, welches zuerst seinen Namen in die 
grosse musikahsche Welt trn;x. in dc-v es sich bis lieut mit 
ungeschwüclitoni Werthe behauptet hat: die eben so origi- 
nellen, wie schönen nnd glänzenden Variationen Aber 
„Vien (|ua, Dorinn hclla", op. 7. 

Leider war sein Aufenthalt am Carlsruhcr Hofe nur das 
kurxe Aulleuchten eines schnell wieder erbleichcudon QlUcka- 
stcmes. Der Krieg Idsto die Capelle auf nnd führte den 
Prinzen Engen hinweg. Bath- nnd hfllflos standen beide 
Weber dem Ahuij^'el i)iei.sg(igcbcn da, als der edle scheidende 
Fürst sie denjselbeu dadurch entriss, dass er den ihm sehr 
Werth gewordenen Carl Maria seinem nnd des Königs von 
Württemberg Bruder, dem Herzoge Ludwig, empfahl, als 
dessen nOeheimer Secretär* Weber nun im Juli d. J. 1807 
nach Stuttgart ging, nachdem er die Zeit von Kude lebr. 
bis daliin zu einer Kunstreisc über üroslau durch Sachsen 
nnd Franken verwendet hatte. 

Den bewegtesten Theil von unseres Weber*s Jugendleben 
birgt diese Stuttgarter Periode vom Juli 1807 bis Knde Fe- 
bruar 1810. Dasselbe gestaltete sich darin zu einer wunder- 
lich gemischten i^xistouz, einmal gctheiit zwischen den rHich- 
ten eines getreuen Dieners seines Herzogs Ludwig, gegen den 
er oftmals mit dem Krnst eines reifen Mannes aufzutreten 
genötliigt war, andrerseits gctheiit zwischen dem Sich-Hinein- 
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leben in eine später noch vielfach au8;;eübtc pädagogische 
Wirksamkeit, hier in Stuttgart zan&chst als Lohrer der Töch- 
ter des Herzogs, der Prinzessinnen Marie und Amalie, und 

— i\vr !)C(l(Uifung.svolIcii WcifcrcFiiwicKlnii'^ scifirs Künsflnr- 
thunis, die in seinem crstjMi grossen draumtisiliün Werke, der 
Oper „S i 1 V an a**, gipfelte, iliezu tmt noch ein innerer liihUingH* 
prozess durch den Umgang mit ausgezeichneten Männciii, 
dem Bildhauer Dannecker, den Kupferstechern (lOtthard und 
Friedrich von Müller, dem Capellmeister Duii/i, dem Dicliter 
llaug und Anderen, wie sich .schliei>.slich »las Leben eines 
phantasievollen warmblütigen JUnglings daran kiittpftc, der 
Bich weder den mannigfachen lleuien eines vielfarbigen Hof- 
und KltttStilergetreibes entziehen konnte noch mochte. — 
Diese Periode wurde jedocli walnliaft verhängnissvoll füi- den 
jungen Mann durch Anfangs des Jahres 1810 eingeUetenc 
schwere Unbesonnenheiten seines bei ihm wohnenden alten 
Vaters, in Folge deren Carl Maria, obwohl persönlich dabei 
vollständig un betlie iligt, mit Jenem aus den württem- 
bci-gischen Landen verwiesen wnrde und J»(iide aui 20. l'ebr. 
1810 Stuttgart fast ganz mittellos verlassen mussten. Die- 
ser Tag beschliesst den ersten Hauptabschnitt in un- 
seres Meisters Entwickinngsj'ang; von ihm vomemlich datirt 
sein immer grösserer Knist in der Anffussung des ganzen 
Lebens, das fortan bis zu dessen Schlüsse edelster Erfüllung 
inoDSchlichor riitcliten wie künstlerischer Itestntbnngen immer 
näher nnd näher trat — Ausser vorerwähnter, mitten im 
Strudel jener liöchsterre^j^eiideii und bedruhliclien Verliiiltnissc 
am 23. Icbruar 1810 V(dlendeter Oper „Silvana" sind von 
den in den Stuttgarter .hihnm ausgeiflhrt4*n Compositiunen 

• 

noch besonders liervorzuliidien: „Der Krstc Ton", J)ei'la- 
matorium mit Musik und Chor; Variationen ffir Violine 



and Chor; Variationen für Violine undPfte. ttber ein nor- 

\vo,i,nS(li('s Tlicina; die berühmte prächtige ICs -(lur-Polo- 
iiiiisc für rfte. op. 21 (in Wcrtli und Wirkung ein Seiton- 
stück zu den Variationen aber »Vien qua, Dorina bella'' 
op. 7); der „Momento capriccioso**; die Siz Piöc«8 
:\ \ maiiis op. 10 ifiir sciiit' Scliiilcrinncn , die VVürttcni- 
bcrgisclieu Prin/ossinncn Marie und Ainalia componirt) und 
ihr „Orand Qllat^or^ ohne <)p.-Zuhl erschienen. 

Die vier nun folgenden Jahre, 1810—1813, die Weber 
in seinen T;v/(^bü('hcrn ,,Tloi scj alirc" überschreibt, führten 
ilin niclit nur iiusscrlich von Ort m Ort, sondern auch an 
innerlicher Bedeutung für seine moralische wie kflnstlerische 
Uciro war ihre Wirkung eine eben so mannigfache wie tieÜD^ 

so dass er sclion am Schhisso des rlahres 1<S10 in sein TagO- 
l)ucli schreiben konnte: „Gott lial mich zwai* mit viel 
„Vcrdruss und VVidcrwärtigkcitüu kämpfen lassen, abci' doch 
„immer auf gute Menschen geführt, die mir das Leben wieder 
„wcrth machten. Ich kann mit Benihi;^ung und Wahrheit 
„sagen, dass idi diese zehn Monate über besser geworden 
„bin; meine trutuigcn Krfuhruugen haben mich gewitzigt; ich 
„bin ordentlich in meinen Geschäften, anhaltend fleissig ge- 
„woHun." — Wie verschlwleimrtif? aber die Kindrflcke und 
Wirlcungcn dieser vier Jalac duich Oitswochsel und Thätig- 
kcit waren, sicige die folgend«} gediüngte Uebersicht der 
Keisen. — Das Jahr 1810 führte Weber am 27. Februar 
zuci-st nach Mannheim, wo er sich Gottfried Weber 
/u dauernder IVcundscbaft verband. Am 9. März bereits 
gab er dasclb.st das eiste seiner s|)äteren vielen Conccilc, aus 
deren Ertrage, neben dem seiner Compositionen, er fftr die 
nächste Zeit seiner freien Künstlerschaft die äussere Existenz 
zu sichern hatte. — Nach diesen ersten Mannheimer Tagen 
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irnrde der Aufenthalt in Darm Stadt, der zwar durch man- 
nigfachen ürtswcclisül mit Krunkfuit, JJudcn iiinl niidüm 
nah gelegenen Städten ein sehr bewegter war, dadurch hoch* 
bedeatend itlr ihn, dass er eben in Darmstadt seinen von 
ihm so tief verehrten grossen I<(^hrer Voj^ler wiederfand und 
hei Diesem dessen ScliiUer, den reichlx'-^Mhten M(\y(M l)C(M- 
und den talentvollen Günsbaehcr kennenlernte, mit denen 
er, bald innig befreundet, sich voll Begeisterung unter Vogler's 
Leitung hOchst grOndlichen, seinerseits erneuten Studien hin- 
gab. Tnierdess gelang es ilini, seine Oikt „Silvana" ;ini 
16. September in Frankfurt a. M. unter eigner Leitung 
mit Krfolg zur Auffülirung zu bringen; seine nachmalige 
Gattin gab hiebei die Silvana; die Begegnung mit ihr blieb 
vorläufig aber eine nur vorinjcrgehendc.*) — Da der uns ge- 
stattete Kaum es von nun an nicht mehr zulässt, jede von 

• Weber's Arbeiten, die vom Jahre 1810 einschliesslicli an 
entstanden, ohne Rückhalt hier aufzuzählen, so wird ferner 
nur das AlbüwicIitlL^sh» d;iv«)n ''iMinniit werden.") So in<)^'(i 

.. denn betreffs neuer Compo^itionen aus dem Jahre 1810 nur 
auf das Pianoforte-Goncert Nr. I in C, (op. II) hingewiesen 



•) Dio jün^Hti! Aiinüliniii;; (li. . i r Oper faml zu l'nri^ am 2 April 
lbl2 auf dem 'IMirütrc l}ri((iM' ii.ilii ii.il iinti r t,'iOhsi Mi licitall nt.iü. 

•*) Vollständijf cr.scliöpft udr All .kuiift über s :1 m m 1 1 i c Ii p Tonwerko 
Weber'» giebt das Werk von V. W. Jiihns, k'Mii-,'1 Trofiäsor in 
Ilcrliü: „Carl Maria von Witber in seinen Werken (-'liro- 
nologisch •thematisches VcrxcIchulsH seiner sfimmtliehcn C'ompo.^itioncn, 
nebst Angabe der nnvoUstilntriKcnt verloren g«*g.nigrncn , xweirelliafli'n 
und nnteigesohobenen mit Beschreibung der Autographon, Angabc der 
Ausgaben nnd ArranKoments, krllisclien, knnHtlilMtoiiHelien und biogra- 
phisehen Anmerkungen, unter Itcnntxiing von W«'l><*r*a Itrlcfon und 
Tagebüchern und einer liei<;ab(^ von Much(>ildungcii seiner llanclsclirlfl. 
it erlin, Schlcsint^^er (Ucnau) tS7l. 480 Seiten, grosses Luxikon- 
Format, Preis üVa Xhir." 
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sein, so wie auf die einaktige komisitho Oper „Abu Hassan", 

W'dclie Webin- dem Grossherzogc von Hcssen-Darmstadt widmete. 

Das Jalir 1811 brachte die Trennung von Vogler, wel- 
chen Weber danacli nicht wiedersehen sollte, indem er sich 
nach München wendete. Ber Aufenthalt in dieser Stadt 
erstreckte sich vom 14. März l>is 1. Dccembcr, wurde aber 
durch eine Itciso in dio Scliwei/ (vom 0. Aug. bis 23. Octbr.) 
unteibrochen. Der Decciiiber fand Call Maiia in Trag, das 
Kndc des Jalircs in Leipzig, stets kanstlerischon Bestre- 
bungen ]iing(*ge})en. Von den vitalen |)ersOn1ichen Annähe- 
rungen, die das Jahr IS II ihm braclite, wurden zu dauernden 
einüussrcichen Veibiudungeu : die iickanntschaftcu mit dem 
grossen (Jlarinettvii'tuosen Ileinr. Itacrmann zu Mflnchen 
und mit l«'r. Roch Ii tz zu TiCiii/.ig. Am erstercn Orte ge- 
wann c sich zugleich den .Scliid/ des Künigspaares in so 
weit, d'juüi am 4. Juni „Abu llasäuu" auf dem Münckuer 
liofthcatcr unter seiner Leitung mit ISeifali in Soene ging. 
— An neuen (Jomiiositioncn war dies Jahr bei weitem roicher 
als (las Vüiliergeliendc. Als ]ierv<»i ragende seien hier nur 
bemerkt: Concertiuo, (op. 20); zwei Concei te in 1«' (op. 73J 
und in Ks (oi>. 74); Variationen nut Pianoforte (op. 33): 
sämmtlich fttr Clarinett; die italienische Goncert^Arie zu 
Atiialia ,,Miscra mc!'* (op. öO); das Fagott-Concert in F 
(op. 7^0, das Jtondo zum X'ianoforte-Concert Nr. II in 
1'^ ((»p. 82) und die vollständige Umschmekiung der alten 
Ouvcrtaro zu „Rübezahl*' in die ,,2ttm Beherrscher 
der Geister". 

Das (bitte „ lleisejulir" IM'i hlhrte Weber von Leipzig 
nach Gotha an den grossherzoglichen Hof, darauf vom 20. 
Februar bis August zum erstenmal nach Berlin. In 
diese Zeil iulU, am Aiail, der Tud seines Vaters Franz 
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Anton. — Zu Berlin trat Carl Maria vielfach in neue Kreise. 

Als Gewinn eines ticuoston I'nMindns für soin «(juizos fol^^oiides 
Leben ist hier der /oolo^^c Professor llinricli Ii ich ton st ein 
zncrai m nennen. An ill<*.Men KfliloHscui hIcIi Meycrheiu'H 
Eltern, die Familien der licidon Jordan, Gabain, Sebald, Tflrk, 
Koch, die Freunde WoIIank, llmiLreiiha,!;* n, l'leniniiii^^, (lubitz, 
V. Dricbcrg, wie endlich J lirsl Anton h'adziwili, der ConiponisL 
des „Faust" Hier gesUiltet«} sicti ihm ein 1'Vcunde.skreis, 
dessen bedeutungsvolles Vcrhtiltniss zu ihm er tief und schön 
I.ichtcnstcin gegenüber daniuls niitder Ileinerkung kennzeichnet: 
„Ich denke mir immer mciiu' Iicunde in iUnlin als Eine 
^Familie. 0 dass ich Euch Alle so wicdeifündo, dass nichts 
„erkühltey nichts abstfirbc im Gemttthe und der Liebe. Es 
„gchOrt zu meinem Unglück, dass ein ewig junges Herz in 
„meiner Brust schlägt. Die Wärme, der Jlnthusiasmus, den 
«es beim Scheiden von dem Orte in sicli trug, erliält es in 
„gleicher Kraft, und den härtesten Stoss erleidet es, wenn, 
„rückkehrend mit den alten gleichen Ocfflhicn, es dann nicht 
„wieder dieselben Anklänge , sondern mancher in den 
„Akkonl gehörige Ton da höher da tiefer geworden ist. 
9— Gott eihalte unsre reine Stimmungl" ~ 

Das wichtigste Krcngniss dieses Berliner Aufenthaltes für 
Weber war aber die Aulldhrung seiner „Silvana'* am 10, Juli 
auf dem KönigL Uofthcater und zwar unter seiner eignen 
Direction und mit vorzüglichem Deifalle. — Am 3L August 
Ycrliess er Berlin, um vom ß. Sept. bis zum 20. Decbr. bei 
seinem Gönner, dem Herzoge Emil Leopold August von 
Gotha in unausgesetzter musikalischer Thütigkcit zu ver- 
weilen, die ihn auch auf kürzere Zeit nach Weimar an den 
llof der Grossfürstin Maria l*attlowna, einer ansjrezeichneten 
Pianofüite-Virtucsin, zog, wujan sich die persönliche liekannt- 



-~ 14 — 



* sdiaft mit Gootbc und Wie Luid knüpfte. Am 26. Dec. 

ging Weber nach Leipzig. — Das Jahr 1812 hatte unter 
vielen andet%n Oompositionen die Vollendang des grossartigen 

Ks-dur-Pfto.-Conccrts trcbraclit , feiner die herrlichen Pfte.- 
Vuriiitiouen über ^.josc |ilr', die Ji)'iiiiie „In seiner Ordnung 
schaflt der Herr" für Soli, Clior nnd Orchester und die erste 
seiner noch Form und Inhalt gleich grossen vier Pfto.-So- 
naten, die in C, opus 24. — Iliemit schliesst das dritte 
„I'iCisejalir" Weher ;s; ducli ist als eine noch zu ihm zählende 
letzte künstleris( lic That das sogeuanute grosse Ncujahrs- 
Concert zu Leipzig am 1. Januar 1SI3 anzusehen, in welchem 
er seine Hymne und sein schönes reiches Es>dur-Pfte.-Concert 
zum erstenuKiI öUentiich aulTilIirt(?, letzteres zum crstcnmalc 
ganz vollstimdig, unter cntliusiastis» Iieiu'lieifalle. 

Obwohl Weber, bei Beginn seines Tagebuchs von 1813, 
dieses Jahr mit „ Viertes Kcisejahr^ ttbcrschrieben hatte, so 
wurde es doch zu seinem eigentlichen „Krsten Joch-Jahre", 
mit weit her JU /.eiehnun^' erst Ii eilicli (las Jahr 1814 im Tage- 
buche von ihm vcrächen ist. Denn um 12. Januar in Prag 
angekommen, wurde er selir bald vom Director des dortigen 
königl. böhmisch landständischeii Tlieatcrs, G. Lieb ich,, 
bestimmt, die Stellung eines Capcllmeisters und Opern-Direc- 
tors an demselben anzunehmen. Längst hatte jener trefilicho, 
in seinem Fache ausgezeichnete Mann die Nothwendigkeit 
einer gründlichen Umgestaltung dieses Knnstinstitutes dngo- 
schn, und indem er Weber zu diesem Zwecke zu fesseln 
wusstc, erreichte er denselben auch auf das Vollkommenste. 
Das drcijälirige Schallen uusrcs thatkräftigcn Meisters gab 
der l'rugcr Mime duidiaus neue Impulse, wenn es ihm auch 
nicht gelang, das (ttr höhere Kunstinteressen damals ziemlich 
laue grosse Publicum l*nig'8 nachhaltig zu erwärmen. Die 
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Aufgabe war überhaupt eine schwciti, denn Weber fand die 
dortigen Opem?orhä](niK8c in einem so ziirnckgclcomnicnen Xu- . 
Stande, ^ass seine Arbeit daran einem gänzlich neuen Aufer- 
bauen fast gleichkam. — Mit einer Diciistrrisc? mr\\ Wien 
vom 27. März bis 2G. ;Mai, behufs ^:rgänzu^^ seines Säiigcr- 
personals, eröffnete er seine Amtsfühninp;. Dort ftind er seinen 
i>>eund Meyerbeer wieder und knüpfte manche neue Verbin- 
dnng mit maassgebenden Persönlicbkeiten an, z. B.mit Mosel, 
Castelli, Moscheies, den Gififni ralHy und Dietriclistrin, Spohr. 
Nach Prag zurückgokoniiiien , gab er seinem Personale eine 
treffliche (noch erhaltene) Dienstordnung und trat am D. Sep- 
tember mit der glänzenden Aufführung yon Spontini's „(yortez" 
als Opemdirector vor das flberrasclitc Publlnim; dieser Oper 
folgten unausgesetzt die vorzüglichsten Weiko seiner \Vahl, 
wobei freilich nebenher die meist unci-quicklichcn Wünsche 
des Publicnms nicht minder ]»crttcksichtigt werrhm mussten. 

Der Mai des Jahres 1814 brachte ihm die Nachricht des 
am 6. erfolgten Todes seines geliebten Mi isters, des Abts 
Vogler ~ »Gott segne seine Asche! ich Jiabc ihm viel 
»zu verdanken, und er hat mir immer die ausgezeichnetste 
«Liebe bewiesen!'* so ruft er am 8. Mai in seinem Tagebuchc 
aus. — Der ihm alljjihrlich zustehende Urlaub ftlhrtc Weber 
im Juli zur Cur in das llad Liel)\verda bei IJölunisch I'ried- 
land und im August ^vieder nach Derlin. Iiier, wo er 
Ooneert gab, und seine S i Iva na neu einsludirle und aufrührte, 
wurde ihm ein überaus warmer und herzlicher lOiipfang, und 
er durfte zu den alten Prcunden bald nenc; z.'ililcn, darnnlcr 
Männer wie L. Tieck, llrentuno, vor allen aber den Grafen 
Carl von Brühl, der nicht hinge darauf Gencral-lntcudant 
der Berliner Hof bühne vnd als solcher der treneste Beschützer 
Wd»er*8 in Berlin bei dessen spätem grossartigen Kunst- 
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crfdlucii winde. J'olitiscli ^iii'Avii (la^( ll>sL die Woj^en höher 
als je. Von (li('S(;ii iümUückcii tiol erfüllt begiib sieb VVuber 
im September wieder zum Herzog von Gotha, bei welchem 
or, auf dessen altem Jagdschlosse zu Tonna bis zum 20. 
vcTwc^iltr. Hier war üs, wo er am 1.1. die beiden ersten 
seiner unsterblichen b( ^^isteniden Kricgslieder „Lütz ow 's 
.lagd" und das «ödiwcrtlied** compom'rte, denen sich 
bald noch acht andere Lieder, ebenfalls ans Kdmer's „Leyer 
und Schwert*, Uicils in Altenburg, theils in Prag 
gfsclii iclicii , uiisdilus.scn , welcln; alle dcutsdion Herzen im 
iluge eroberten. — In seinen VViikangskreis zu Prag am 
25. Septcnibei* zurückgeliehrt, b(*gann er bald die ihm knge 
lienierklich gewordene Vereinsamung seiner SteUung mehr 
und jn(dir zu enii»liii(len. Aber dudi grilV er mit erfrischtem 
Muthe auf's Neue zur Arbeit an der ihm anvertrauten Kunst- 
anbtalt; besonders die Aufführung des 1^'idelio am 27. Nov. 
gab ein leuchtendes Zeugniss dafOr. Auch diese Oper wurde 
jedoch, wi(*. so violc anil(*rc troffliche, von den Prägern in der 
ihm sclioji mir allzu bekannten Weise mit Kühle aufgenom- 
men, ungeaclttet er auf die i'^instudiruiig des von ihm so 
hochverehrten Meisterwerkes einen vollen Monat mit 14 Proben 
verwendet- hatte. Unerschütterlich indessen lag er seiner 
rilicht ob, dem einmal al.s n^rhl erkannten Wege folgend. In 
des schaflendtii K liiistlr: s iijjieriii Leben, in der Freude als 
Bildner junger Talente fand er anderweitigen, tiefgehenden 
Ersatz. — So war der Fi-ühling des Jahres 1815 herange- 
kommen. Da regtfi ihn die am 8. Juni nach München un- 
Icrnommenc Heise zu erhöhtcMtim Seliaflen an, und hier cnt- 
wickfdte sieh nun, nach Vollendung niancherlei neuer Arbeiten, 
die Idee zui* Cornjicsition seiner grossen Oantate „Kampf 
und Sieg" zur Feier der Schlacht bei Bclle-Allhinoe. Die 
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Vcrkörpomng jener lilcc zu diesem grossiiiiij^eu Kunstwerke, 
der er sich, nach Prag zurnckgckohrt, mit Ilcgeistcrung hin- 
gab, wurde daselbst iiiii 22. Dcc. vom idiri vor^cliilirl iiini utit 
einer Wärme aufigenommcn, wie sie für Trag fast beispiel- 
los war. 

Das Jahr 1810 war bestinnut, die beiden bedeutendsten 
EFcigni88c im Leben unsitis Meisters, wenn auch nidit hiM*- 
beizufilliren, so doch vui/iilKncitcii: Seine Wirksumk' it als 
königlich sächsischer Caiieiliiicister luul seine eheliclie Ver- 
bindung. — Die schon angedeuteten, Weber versÜmuKinden 
Verhältnisse, dem Tnigei grossen rublictitii j,m?«^<*iiüIj<t, bildeten 
für ihn zu schwer wiegeiule Uriiiule, iiin iliii nicht enillicli 
eine Acndcrung seiner künstlerischen Stellung ernstlich wün- 
schen zu lassen. Bei seinen wiederholton Uesuchen lierliii\s war 
der Gedanke bei der dortigen IIofthcater-Diixjction rc^jc 
wordcii, ihm die eine der hcideii (^iixUnicislcrslclIcn zu ül»er- 
tragen, und er selbst hatte sich der Sache mit Neigung zu- 
gewendet So erklärt es sich denn leicht, weshalb er sied 
aneh im Jahre 1816 wieder dahin begai), um am 18. Juni, 
dem ersten Jahrestage der Schlacht von Jiclle-Alliancr, seine 
grosse Gantate «Kampf und Sieg*" und seine ebenfalls mit 
Enthusiasmus angenommenen Lieder aus «Leycr und Schwert*" 
im königlichen Opemhanse zweimal Öffentlich aufziifrrbreii. 
Dennoch gestalteten sich feste J5eschlüsse wegen seiner dor- 
tigen Anstellung nicht, trotz warmer Befürwortung des ihm 
fi:eand8chafilich zugeneigten Intendanten Grafen Brühl; aber 
die ersehnte Aendenmg in seiner Stellung k.im idotzlich von 
anderer Seite. — Der Juinig Friedrich August J. von Sachsen 
beabsichtigte, in DresiUm eine deutsche Oper zu begründen 
und beauftragte den Intendanten des Dresdener ilolUieaters, 
dra HoihiarschaU Grafen Heinrich Vitzthum von Kck« 
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stiidt, <lic thi/u nothigcn Sdirittc zu thun. Derselbe befand 
sich im Juli zur Cur in Garlsbad, und hier war es, wo Weber, 
auf dem Rflckwege nach Prag, mit ihm zusammentraf. Des 
Grafen an Weber gestellte Anträge zur üebemahme der 
SU'llc eines „königlich sächsischen rapcllmeisters und Direc- 
tors oiner in Drcndcn neu zu scliallendcn Oi)er" wurden von 
Weber angenommen und erhielten am 21. Dec. die königliche 
Genehmigung. — * Weber*8 vlertchalbjfihrige Amtsüiätigkeit 
in Vrdii, schloss am 29. September 1816. Im Ganzen hatte 
er während derselben in 31 rein zur I^instiulirung von musi- 
kalisch-draniatisclicn Wei kcn vervvi^uiietcn Monaten Cl OiKsm 
und Singspiele daselbst in Scene gehen hissen. Als Beweis 
seiner Selbstlosigkeit darf nicht unerwähnt bleibt, dass er, 
bei dieser verhältnissniässiL,' «grossen Anzahl einstudirter Werke, 
nicht eine seiner eignen Opera zur Aufführung ge* 
bracht hatte. 

Die Förderung des anerkannt Besten in jedem Genre 

war sein Ziel f^owcsen und hiess ihn selbst zurOcktreten. 
Jenes zu beschützen, Sellien ilin» um so notli wendiger, als 
Zeitgeschmack und Laune des Publicunis ihm ohnedies genug 
finbcdcutcndes aufhöthigton. So konnte denn Weber mit der 
Kni]>rin(1ung vollster Pflirlitcrfflllung Prag verlassen und, 
w(;nn ;\u( h in seinen anfän,!,Michen Erwartungen getäuscht, zu- 
i;lcich die I cbirzeu^'ung mit sich hinwegnehmen, manches 
vorstündi)issvollc und ihm ergebene Uerz zurückzulassen. — 
Am 13. October kam Weber zum zweiten Male in diesem 
Jahre in Berlin an, um im 1 lause seines Freundes Lichten* 
stein vorläufig ^ranz der Composition zu lel)en. Aber am 
10. Novendjer verlobte er sich dort mit Carolina Brandt, 
einer vorzQglichen Sängerin und Schausxuclerin im Fache des 
Naiven, einer selten geistvollen und Itebenswerthen PersOnlich- 
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keit, die als Mitglied der piiiger ßUhno 8chon lange scino 
Neigung gefesselt batte nnd eben jetzt am Berliner Hofthentcr 

eine Reihe von Clastvorsfellim'^'on ^'Jib. — Die J.'ibro 
bis 16, in denen Weber fast aussciilicsülicli au Trag gebunden 
war, braehton, trotz seiner vielen Anitsgescli&fte, dciiWHrli eine 
verbftltnissmfissig nambafte Anxnlil von ninMikAlt8<*ben Sclio- 
pfungon zur Ilcifc. Als llcrvonagcndstes ist zu iKMiiu^n: Ans 
dem Jahre 1813, dem dicnstlicli scliwerstcn : Das Audanlc und 
Rondo ongarcso für Fagott, und die vier schönen Lieder Nr. 
2^5 im op. SO. — Aus dem Jahre 1814: Die schon gemann- 
ten 10 Kriegslicdcr aus „I-eyci- und Schwor!/* — Aus 1815: 
rfte.« Variationen übci* „Schöne Minl<a", /.wei grosse italienische 
Oonceri-Arfcn op. 51 nnd 52, Qninl4)tt frtr obligate OhiHmtMi* 
mit Streieb-Instnimenton , nnd „Kampf und Sieg.'* — Aus 
I81C: Die unvergleicliliche. «^lanz- uikI fanlasievolh? grosse 
rfte.-Sonate Nr. 2 in As, den cliaraklcristischcn Oesiinge- 
Cyklus „Pie vier Temperamniiti) beim Vcrlnste der (Sei tob- 
ten", das grosse Duo conccrtant fnr Pfte. und Clarinctt** und 
die dämonische grossaitige Pf Ic. -Sona to Nr. in I). 

Waren die Jahre 1810 bis 18I0 frtr Weber wichtig gtv 
worden, so dass man sie füglich seine zweite Lebens- 
e poche nennen konnte, so begann mit dem Jahre 1817 nun 
recht cigcntlicli seine dritte und letzte; sie war die er- 
cigniasreichste , in ihren äusseren Ei folgen die bei Weitem 
glänzendste nnd auch für die musikalische Kunst und ihn*, 
Förderung durch Weber die bedeutendste. 

Am 13. Januar 1817 kam Weber zur Lebei nalime seiner 
SteUong als königlich sächsischer Capcllmcister nach Dres- 
den. Seine Amtsfunctionen waren mannigfache, und wenn 
die ZaM derselben schon nicht klein war, so machten eigcn- 
thttmliche Verhältnisse sie einerseits schwierig, andrerseits 
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drückend. Das zumeist Ungünstige beruhte in dem ymstunde, 
dass seit Mitte des 17. Jahrhunderts vom Hofe zu Dresden 
die italienis che Oper ausschliesslich gepfli^ die deutsche 
dn^'e^en nur f^cduldet worden, von der eigentlichen grossen 
ilofluihne über stets uusyesclilosscn \v;ir. Als nun, mich des 
Königs Friedrich August 1. Aij»icbt, eine deutsche königliche 
OlKsr in Dresden neu gcsfichalfcn wenlen sollte^ log diese Auf- 
gabe unserm Meister nicht etwa nur einfach vor, sondern sie 
schloss einen oftiicn und gelicinien Kampf ein mit der bald 
als ihre Gc^j^nerin aullretenchin ilalienisclicu Schwester- Oiwrj 
und nicht nur diese selbst» sondern Alles, was durch Neigung, 
(lewohnheit oilcr itersTmlichen Yortheil mit ihr zusammen- 
hiii;^, erwies sich abgeneigt, ja reimilich. Vom Könige an, 
»b'i" \\rnif;er aus l.iobc /.u (U'iitsi lu i Musik jils aus (Iciecli- 
tigkeitssinu für diesselbe, den Gt:duiikeu einer deutscheu Oper 
zu Dresden verwirklichte, — von ihm und dem Hofe an bis 
auf die geringfügigsten Bediensteten hinab blickte die dres- 
dener Gi^ellscbaft auf die Erschehmng der vatcrhindi sehen 
Oper, im ghU'kli(hcn Falle ohne Antheil und Erwartung, 
meist aber mit erklärter (jiegncr»cliuft, sei es aus Vorurtheil, 
sei es aus interessirter Parteinahme. — So war denn der 
lioden, auf dem sich Weber bei liösimg seiner Aufgabe zu 
bewegen hatte, kein ebener, ja ein um so lauhercr, als ihm 
zwar die sehr ausgezeichnete künigüchc Capelle übcnviesen 
wurde, von dem ihm bewilligten Sängcrpersonaie der italieni- 
schen Oper sich aber nur sehr wenig ilOr die deutsche ver- 
wendbar erwies, und er sich betreffs Erwerbung geigneten neuen 
l'ersonals zur äusseistcn 8i)ai>amkeit verpllichteu luusstc. 
Dennoch gelang es Weber, schon am 30. Januar, also 
am 17ten Tage nach seiner Ankunft in Dresden, als erste 
Oper unter seiner licitung MchnPs „Joseph in Egypten" 
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zu geben, und zwar zu hoher Befriedigung des Königs. Die 
Wirkung auf das Publieum war eine grosse und um so be- 
dentongSToner, als Weber sich einige 'läge vor der Aufftlh- 

rung mit einer öfl'cntlichen Ansprache an das rublicum ge- 
wendet hatte, um durcii Darlegung der Geschichte, Kigcuart 
und - des Werthes der Oper das Interesse fflr dieselbe zu 
wecken und m yerticfen. Dies bisher „unerhörte** Vcrfaiiren 
behielt Weber auch, bis /um Jahre 1S20, cinschlicsslicii bei allen 
neu einstudirten Werken bei. Hin leitete dabei der Wunsch, 
die einseitige Disposition der Dresdener zu Gunsten freierer 
Auffassung und tieferer Durchdringung der musikalischen 
Kunst zu heben; in der Hand scinei- (J('gn(M* aber wunin 
jenes Verfahren zu einer W ullc, indem sie es ihm als Ueber- 
hebung auslegten. An der Spitze dieser Gegner befand sich 
erkUbrlicherweise der Capellmeister an der italienischen Oper 
Francesco Mörlacchi. Seine iMacliinatiuncii ztiigten .sich 
gleich Anfangs in formellen Dingen. Weber war zwar als 
„königlicher Gapellmeister** nach Dresden berufen worden; 
aber dort angekommen, wurde ihm nur der Titel eines „kö- 
niglichen Musikdircctors" zugestanden. Das konnte nicht von 
seinem Gönner, dem Grafen Vitzthum, ausgegangen sein; als 
jedoch für Weber am 11. Februar 1817 die Stellung als „kö- 
niglicher Capellmeister" officiell ausgesprochen wurde, 
erhob sich der vom Hofe b(!Vorzugte Morhicrhi fast uiiver- 
hüllt als Weber's Gegner. Kine Kette dei* verletzcudsten 
EHahmngen von dieser Seite her trübte von nun an die 
(SUOB Dauer von Weber's Wirksamkeit in Dresden bis zu 
seinem Tode, und diese Krfalirungen wurden noch Rcli\ver(;r 
und einschneidender, als der Kani])f zwisclien der deutschen 
und italienischen Oper bei dem Di-csdcner l'ublicum wie im 
Allgemeinen in Deutschland, und bald Aber dies hinaus, 
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iiiiiiici* Ki'ussci'cii uiifl iHMlciituii^s volleren Ansdrudc gewann, 
ilas hcisst, als clor „ Kreisch Qtss'' 1821 nicht nur Deutschland, 

soihIitii ;iu«li (liuauf die ^,^•ln'/c imisikiilisdie Welt durch- 
flog. — Aul WcIkt konnten diese dillckenden Verhältnisse 
nicht ohne nachthciligc Wirkungen bleiben, namentlich auf 
seine Kchwacliliche (ieHinidheit Tin m bewunderungswflrdi« 
fxw orschciiHii daher seine Arljeilen, die ihren in immerwäh- 
renden imtreiljeiidcn JOrregungen ei iuütenen Schöpfer schhess- 
lich in die Jieilie der ersten deutsclieu Tonmeister erhoben. 
War doch schon Weber's Amtsthätigkeit allein aberaus 
nnstrftn^'cjnd ; ih^nu neben d<»r Dfavtion der deutschen Oper, 
nclicM dem |)i<Mist an <ler kalliolisi licn I litflurche, den er mit 
Morlacchi theilte, mu^sste er Letzteren lucht nur häufig im 
Kii-chendienst vertreten, sondern auch in der Leitung der 
italienischen Oper, da Morlacchi sich oft beurlauben liess, 
z. Ii. zwisclien 1S17 und 18 acht volle Monate. Zu alledem 
lag Weber noch die Leitung der königlichen Hof- und Tafel- 
musik ob, ferner dos Beschaffen der Sänger und Capellmusiker, 
wie ihm endh'ch auch die Comi»osition fast aller am Hofe bei 
vi(^irachcn fcHtlichcn (fcicgenhcttcn nothwendig werdenden 
Musik zufiel. — Trotz aiUsr dieser .seine Stellung ei-schweren- 
den Ver)ialtni.ss(; lie.ss er hicli in seinem Muthe nicht beugen, 
sich das Kudziel seiner amtlichen und künstleiischen ThAtig- 
keit nieht aus den Augen ilirkeii, wie er dies so klar und 
wiudi;^ in <inem llriete an seine Ilraut in Trag im August 
lbl7 au.sdrüekt, indeni er ihr schreibt: „Es ist wahr, dass iu 
„dieser Zeit viel zusammengekommen, ja zum Theil noch bei- 
„sammcn ist, — aber irh habe mir fest vorgenommen, so 
„leicht wie möglich über alles wegzusehen und mich immer- 
„mehr in meine Teberzeugung zu hiilleFi, unbekümmert, ob 
^ii'li eim; Spros.-<e hiilier oder tiefer in der Gnade stehe, 
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pyrem ich nur weiss» dass ich vermöge meines Willens die 
„oberste Stnfe verdiene." 

Doch kehren wir vom ull^'«'in('iri(in Unlx'.rhlick diciscr Ver- 
hältnisse mm Jahre 1817 zurück. — Unter den Personen, 
die Weber bald nach Antritt «einer Stellung in Dresden näher 
kennen lernte, befanden sich zunüclist der Areliäologe A. 
Boettiger, Langbein, Arthur vom Nordstern, Carl Förster (der 
PetrarcarUebersctzer), Carl Winklor (i)seud. Theodor Hell), G. 
Schilling, Ed. Gehe, Hclmina von Ghezy und Andere; LTieck 
war ihm schon von Berlin seit dem Jahre 1814 bekannt. 
Der Mann je<lo( l), d(!r fiir ihn am wichti^^sten W(!rd<;n sollte, 
war der Dichter Friedrich Kind, den er bereits früher in 
Dresden kennen gelernt MTebcr, schon jahrelang nach einein 
ihm zusagenden Opemtextc aussehend, wusste Kind lebhaft 
zur Ausführung eines solchen .inziiregon. und als dieser ihm 
das Sigct des „l^'r ei schütz" darbot, crgriir Weber es um 
so lebhafter, als schon im Jahre 1810 sein Freund Alexander 
von Dusch dasselbe flllr ihn m (»inem <>|)cnit4*xtc zu bearbei- 
ten begonnen liatte, ohne dass es zur V(»IIendimg gekommen 
war. Kind; sofort ganz von der Idee erfüllt» veifasste nun 
das Buch zu der neuen Oper (welche anßlnglich „Der Probe- 
schuss", dann „Die Jügersbraut" und ei*st nach ihrer 
Comi)osition „Der Freibchüt// genannt wurde) in der kuj- 
zen Zeit von kaum neun Tagen (vom 21. Februar bis 1. 
Min.) ^ Wenn Weber's Tagebuch nun erst am 2. Juli die 
T^cmerkung aufweist, „die erste Noti» von der Jägersbraut auf- 
geschrieben", so wird dies dadurch erklärlich, dasa er erst 
dann seine Compositionen zu „notiren'* unternahm, wenn Alles 
innerlich bei ihm klare Form gewonnen hatte. Der Notirung, 
einem flüchtigen, sehr karg gehaltenen Entwürfe, folgte dann 
endlich (oft viel späte») die vollstiiiidige Ausführung, \m Or- 
chester-Partituren die fertige Instrumcntirung. — 
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Die Arbeit Wclior's am „FioisclnUz" war über einen so 
grosücii Zuiti auin ausgedclmt, wie dies bei keinem seiner 
anderen Werke der lall gewesen ist; denn er beendete sie 
erst am 13. Mai 1820, ja deren gänzlicher Abficbluss trat 
erst ein mit der sjuiter noeb jiotbw(!n(b*g werdenden zweiten 
Arie A( luu licir.s ,,i:iust träumte meiner sergen Base" am 28. 
Mai 1821 in iiuriin, kurz vor der ersten Aufführung. Der 
(intnd dieser langsamen Förderung des Werkes ist theils in 
der erwähnten ^'rossen BOrde seiner Amtspflichteut theils 
in Au>füljnui^' an(i(>n r au^^enblirlclicb dräiigender Compo si - 
tionen, sowie aucli in Ereignissen seines Priv atlebens 
zu finden. Zu den in die Zeit der Schöpfung des „Frei- 
schütz" fallenden Arbeiten gehören (um nur die bedeu- 
dendsten xu nennen) ffir das Jahr 1817: die Musik zuM All- 
ner's 'l'rauersiiiel „Vngurd'* für das lierlinor Iloftheater; die 
,,ZMiii Aunentage" (im oj[i. ^'Si und die grosse italienische 
Gantate „L*Acooglienza" zur Vermählung der Prinzessin Maria 
Anna Oarolina von Sachsen (ungcdnickt) , beide letztere Ittr 
den sachsisclien Hof; ferner die Variationen über ein Zigeu- 
nerlied (op. 55). — Abgesehen von einem kurzen Ausfluge 
Webcr's nach l*rag, wo er die Darstellung seiner MSUvana" 
leitete, und einem gleichen zur AuffiUirung von „Kampf und 
8io^'' in Leipzig, steht hinslchts der ausWeber*8 persön- 
liehen A n g c 1 e gc n Ii e i te n liervorgelienden Arbeits-Ünter- 
brechungcn am Freischütz in erster lieihe seine Vermäh- 
lung am 4. Nov. 1817 und eine daran geknüpfte Kunstreise, 
auf welcher er in Darmstadt, Glessen und Gotha Con* 
ccrt gab und von der er am 20. December nach Dresden zu- 
I ilciiivebrte.. - Am !.*>. .Se]iL wai WeiM't's dortige Stelhuig 
vom Könl};c in eine IdicnsJüuglidio iinigt'waiidclt worden, und 
iiiirh dii'si;ni ISitwoi.s«* der Zul'i iiMlrnheit mit seinen l^i^istungen 
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konnte Weber seine Stcllnn? jetsst als eine gesicherte und 
dauernde betraditen, nm so mehr die liebenswflnlige und 

geistvolle Gattin, welche nun die Bühne verlassen hatte, ihm 
ein Hauswesen zu gestalten voi-stund, das ihm jciles (iliick 
darbot Jeden Missklang, der von aussen her auf ihn ein- 
drang, wusste Caroh'ne mit ihrem liebevollen Herzen und fei- 
nem Sinne, wenn nicht ganz zu besclnviclitigen , ho doch in 
seinem Eindrucke zu mildern. Sie erfüllte so ganz den 
Wnnsdi, den Weber in liebenswürdigstem Humor im Juli 
1817 brieflich von Dresden nach Prag an sie mit den Worten 
gerichtet hatte: „Wenn dieses so durchaus gcse^'iictd Jahr so 
„gut die Weiber gedeihen lässt, wie es den Anschein vom 
.,Weine hat, so will ich noch oft in späteren Jahren bei 
„einem Gläschen 1817ner ausrufen: Das war das gute Jahr, 
„wo mein Weibchen gedieli ! Also halte Dich dazu! Lasse 
„Dich zeitigen von der Sonne der Wahrheit und l^j kenntni.ss ; 
„falle Dich mit dem Thau der Geduld und IJebu , damit Du 
„unter der Kelter des Ehestandes den hellen, klaren Lebens- 
„wein giebst, der verjüngt, stärkt und beglückt." Auch in der 
Gesellschaft erschienen die Gatten ais ein Tuar, dessen (Mlle, 
heitre und anmuthige Persönlichkeiten, wie seine beiderseiti- 
gen kflnstlerischcn Ixsistungen , v.h zu den hcrvorrngend.sten 
Erscheinungen stempelten, so dass es überall fesselte und in 
seltener Weise geliebt und geschätzt wurde. 

Während des Jahres 1818 ruhte, mit Ausnahme einiger 
Tage im April, das SchafTcn am „Freischfltz" gänzlich. An- 
fangs desselben schrieb Weber seine ebenso kunstreiche wie 
prachtvolle grosse Messe Nr. 1. in Es; dann folgten den Ver- 
legern zu liefernde Lic<ler-(*oni|)Asitionen zu den op. 53, 64 
und 71. — Vom Juni bis September bowohiitctn Weber und 
seine Gattin ein einfache.s, ganz schmuckloses, aber se.hi- schön 
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auf der Klcin-Hosterwitzcr Berglehne in der Nähe des 

Lustschlosses Pillnitz j^elcgcnes Winzerhäuschen, das „Fels- 
ner'sclic.'" *) Es wurde die Geburtsstattc einer beträchtlichen 
Anzahl trefflicher Werke, darunter melurere» hervoiigertifen 
duix;h die auf den 20. September fallende Feier des SOjähri- 
gcn J{o}^i(;iun;,'s-Aiitritts des Köni«,'«: die grosse Jubel-Caiitate 
((»p. 58), die Jubel -Ouvertüre (op. 59), die Musik zum 
Schauspiel „Lieb' um Liebe" und tliu kleinere Cantate „Natur 
und JJcbc** (op. Cl) zum Namenstage des Königs; femer die 
grosse Arie zu Chcrubini's „liO<lf)iska" für Mad. Milder in 
Berlin iop. 5<;), die Musik zu Kd. (ieiie's „lleinriiii IV.*' und 
„Grillparzer's Sappho**, wie die Nummern 1, 4 und 5 der rei- ' 
chen »,IIuit Pieces k 4 mains" für Pianoforte (op. 60). — 
Die vorgenannte „Jubel- Ouvertüre" war zu jener Ilegie- 
ruiigs- Jubel-Feier ursprünglich nicht beabsichtigt. Der In- 
tendant des lioftheaters hatte, ohne directen Auftrag dazu 
empfangen zu haben, Weber zur Gomposition einer grossen 
Jubel-Can täte veranlasst, welche zwar sofort nach den 
eigentlichen Jubeltagen in der Neustädter Kirche zu Dresden 
mit glänzendem Erfolge aufgeführt, jedoch» kurz vor der 
officiellen musikalischen Feier im grossen Opcmhanse , vom 
Könige abgel(;hnt wurde, da sie nicht von demselben dircct 
augeordnet und durch ihren lebhaft huldigenden Text dem 

') Seit is:u') in Mtinon Kauiiu ii mit Kililiiis» imd Antograplii'n Wo* 
bcr's und eiiuin Fronulen-Albam durch den Verfasser dieser Schrift ver- 
Hehcn, seit IsOn JiUoch ausserdem mit ciucr vergoldeten Erztafcl Ke- 
Bchuiückt, zu dereu UurBteUuu^; eine Aiizaiil pariaer Verehrer des Meis- 
te» wesentlich beitfcsteiiert Imbeii. — llOehtc dinre geweihte, wcnngleleb 
durchauB beaehddcnc Stätto von dem deutschen Volke nttnmehr «Is aoin 
Kifffinthttin «srworlHin werden, wie in äliiiUdieit i'Tilieneiiin lk»iobung iiuf 
seine licrvorragendcii Geister vielfach so ruhmvoll gcscheheiiistl Wie ver- 
lautet, wird die Ausführung dieses Wunsches durch einen Verein dcutachor 
Verehrer Webi'r's jctxt thatsäehiicli iu AngrilV (fenomincii werden. 
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besclici denen Sinne des Munairlicn nicht genehm war. Das 
von Weber za leitende feierliche ilor-Concci-t wies jedoch in 
der ihm vorgeschriebenen Anordnung ein so inhaltsloses, 
geradezu kümmerliches Pro^^raiiim auf i.'i italionisrJK; ()\mn- 
und 2 instrumentale Concert-Ninnmcrn). dass Weber be.schloss, 
noch eine eigentliche Jubel-Fest-OuverUlrc zu schreiben, de- 
ren Anffflhrung schliesslich ebenfalls nnr mit Schwierig- 
keiten durch^Tsctsjt wurde, obwohl sie als d.'W ein/i^^e dem 
Feste würdi«^c Kunstwerk < im lieiiicn mu.shlL'. .So enstaiid 
diese Jubel-Ouvertüre, die lür alle Zeit und für jede 
bedeutsftmore l**eier des deutschen Volkes der unttbertrufleiie, 
fenrig-erhabene Ausdruck luitriotischor Empfindungen geworden 
ist, wie dies auch die jün^slc Aiillulinui^ bei I juwcilmn;: der 
Universität Strassburg um 1. Mai d. .1. erwiesen liat. — So 
entflchädigte das (icschick Weber für den Schmer?!, mit seiner 
Gantate zurflckgewiesen zu weixlen, durch ein Werk, dem die 
Unsterblichkeit gesichert ist. 

Der 4. Januar 1819 brachte dagegen die Vollendung 
einer kleineren Messe, Nr. 11. in G, zur Feier der goldenen 
Hoehzeii de^ Königspaares am 17. d. Mts. — Doch kaum 
hatte Weber im März die (Jomposition des „I rcischfltz" wie* 
der zur Hand genommen, als ihn schon der 21. d. Mts. auf 
ein ernstes Krankenlager waii", von dem er sich erst J jide 
April wieder erhob; und wie ein Sclüag fast nie allein kommt: 
zur selben Zeit atari) ihm ein Kind , und sein edler Gönner 
und Chef, Graf Vitxthutn, nahm seine Kntlassung. Das wa- 
ren traurige Kreignisse. So zog denn der sii h iiui- sehr lang- 
sam erholende Meister Anfangs Mai wieder nach seinem lie- 
ben Uoaterwitz. Erst im Juni aber konnte er sich dort nach 
und nach mit leichteren Arbeiten beschäftigen, wie Clavier- 
AuszUgeu von Abu-llas.sun, Jubel-Cantatc, Jubel-Ouvcrtiir«' 
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und Anderem. Der Sdiluss jenes Monats brachte endlich 
wieder das erste neue Werk, das brillante Ks-dur-Kondo 
(op. 62), dem nun im Juli und August bei erfrischten Kräf- 
ten eine lleilie der bedeutendsten seiner PianofortcOomposi- 
tioncn folgten, wie: die epochemachende „Aufforderung 
zum Tanze'S das grosse Trio mit Flöte und Cello (op. 6a}. 
die glanzvolle K-dur-Polacca (op. 72), die Nummern 2,. 8, 
6, 7 und 8 der schon genannten „Iluit idrces a 4 mains^', die 
Sätze I und II der grossen K-mo Ii- Sonate (op. 70) und 
eine Anzahl Yon Liedern, unter denen das unvergleichliche 
„Das Mädchen an das erste Schneeglöckchen** (Nr. 3 in 
op. 71.) — Am 7. September beendigte Web(T den Sommer- 
aufentlialt in llosteiwitz , der so viel edelster Früchte gereift 
hatte, und kehrte, wie es schien, neu geki'äitigt nach Dres- 
den zurück. In diese Tage fiel zugleich die für ihn wichtige 
isachriclit von Seiten dos Grafen Brüld, dass dieser die Auf- 
führung des „Freiscliütz" für Uerlin erwünschc, und so griti' 
denn der Meister aufs Neue zu dem lang verlassenen Werke. 
Am 23. October begann er sogar dessen Instmmentirung und 
hatte es zum Schlüsse des Jahres im (Janzen so bedeutend 
gefördert, dass zu seiner Vollendung wenig mehr als der 
dritte Act und die Ouvertüre fehlten. 

Die Arbeit am „FreischQtz" wurde fmlich Anfangs des 
Jahres 1830 bis tief in den Februar hinein durch allerlei un- 
günstige Umstände, selbst durch erneutes Kränkeln Weber 's 
wiederum zurückgedrängt; dazu kamen noch die Besuche 
von Mozart's Sohn und IJummel, um in Dresden zn oonoer- 
tiren; ja, am 14. März gelangte das Schauspiel „Preciosa" 
in seine; Hände, zu welchem die Musik für lierlin zu schrei- 
ben er dem Grafen Brühl zugesagt, und sogar die Gomposi- 
tlon einer neuen komischen Oper „Die drei Pintos*' wurde 



— 29 — 

mit dem Dichter derselben , dem damaligen IIof-Tlicatcr-Se- 

crctür Winklor (psiMuI. TImwxI. Holl) vmibrodct; der März 
fand Weber aber aufs neue der Aibcit am „Freischütz" hin- 
gegeben. Mitte April bezog er ein stilles Landliaus in „Ko- 
sd's Garten" in Antonstadt- l>rosden in der Nulie des mi^^- 
nannten ,,Linkc\scheu liades' uml in dieseni Landhause, (das 
jetzt abgebroclicn ist, oben so \\h\ das Cecciuclh'sdie im 
ehemaligen „italienischen Dörfchen'' zu Dresden, worin der 
„Freischütz** begonnen wurde) — hier war es, wo Weber 
am 13. Mai das WorK vollendete, ih\H ibni unsterb- 
lichen Jluhm zu bcr(;i(en licNliinint wai*. Wie eigenibiuiilirb 
und sympathisi'li spricht uns nach Abseid uss der bcwundc- 
rongswflrdigen Schöpfung dieser Ox»er der naive Ausruf an, 
den am darauf folgenden Tage der sonst rastlos und leider 
tibcrmiissig Arl>eit.same in seinem Tageljlieh Mint, wo es lieisst: 
„14. Mai. Sonntag — gefauilenzt!" Aber niclit volle 
vienchn Tage waren verflossen, da sass der Meister bereits 
tiber einem neuen Gebilde, das, älinlicli wie der Freischütz, 
si)äter zum Lieblin^'c sein<\s Volkes werden sollte; es war die 
seelenvolle, irische, farbcuglühende Musik zu Preciosa, die 
am 26. Mai begonnen und, so äusserlich umfangreich die Ar- 
beit war, doch schon am 15. Juli vollendet wurde, obgleich 
nebenher, sogar schon zwei Tage nacli dem beginn der Pre- 
ciosa, auch die neue Oper „Die drei Pin tos" emstlich in 
Angriff genommen woifleii war. Weber kehrte zwai- zu die- 
sem letzteren Werke, besonders im l/duU) des Juhnss JK2I 
wiederholt zurück, ja noch 1824, wie sein Tagebuch am 20. 
September mit dem einzigen Worte: „Gepinto't" meldet 
— dennoch gelangte es siulter nicht zur Vollendung. Die 
skizzirten Fragmente dieser Pinto'.s lassen deutlich erkennen, 
dass hier eine ebenso reizende, wie geniale Schöpfung auf 
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dein Felde der komischen Oi)cr leider unvollendet geblieben 
Ist. — Da untcrdess der Freischfite m der im neoen Scbaa« 

F])i(illiaa.sc zu IkMÜn /lu i st zu gebenden Oper bestimmt wor- 
den war, die Krüü'üung desselben alter bis zum Mai 1821 
verschoben wurde, so benutzte Weber den ihm 1820 zuste- 
stehenden Urlaub zu einer grosseren Kunstreise zwischen 
(lern 25. Jub' und ?>. Nov. d. .1.. auf welclicr er in Halle, 
Quedlinbur;^, (iöMi«t<en, in ib r Statlt und am Hofe zu 
Oldenburg, in Bremen, Eutin, IMoe n, in Frederiks- 
borg am königlich dtlinschcn Hofe, in Kopenhagen, LA- 
heck, Ilanibur.u, rir;iiins(hwei.L( vierzebn Concerte gab, 
die ihm reiclibcb Klirc und äusseren (lewiim brachten. Aueh 
waren es vielfache iicrsönlichc liezielmiigcn, die ihn dabei 
freudig erregen musstcn, wie z. V>. die höchst gfltlge und 
clirenvoII(! Aiifnalnne seitens des dänisdien Königspaarcs. Auf 
dieser Jloise war es audi, wo er zweimal seine wunderbare 
Ouvertüre zum „Freischütz" mit enthusiastischem BeifoU 
öffentlich auffilhrto, zum ersten Mal Oberhaupt am 8. Oet 
zu Kopenba^^M^n , zum zweiten Mab; am 31. zu Braun- 
scbweig; zum dritten und letzten . Male , ebenfalls noch vor 
der Aufführung der Oper selbst, gab er sie im Concerte seines 
alten MOnchencr Freundes Heinrich Baermann am 18. 

Deel iidx^r in Dresden. 

Der Anfang des Jalires 1821. des für Weber ruhmreich- 
sten, fühlte dein musikalischen rüdagogcn in ihm eine be- 
sonders dankbare Aufgabe zu: die Ausbildung eines ausge* 
zcifhnet lu'^ialitcii K'mistjiingers, Julius Ilenedict aus Stutt- 
gart, der, als Weber's Schüler, ibni bald in scdtener Verehrung 
und Liebe ergeben war und dies bis auf den heutigen Tag 
geblieben ist, wo er in London, von der Konigin zum Ritter 
und iJaronet erboben. als ^jeHiierter KiinstUM', Opcrncomponist 
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und Capellmeister der Königin, das Andcnkon seines Moi.sfcrs 
in rühronder Weise hochhält; auf Weber n lleisen nach Berlin 
im Jahte 1821 und Wien im Jahre 1823 war er ilosson 
trener Begleiter. — In den Anfan?? des Jahres 1821 fällt 
auch Weber 's Idee zu einem grossartigcn ,. Concertstilck " 
für Pianoforte mit Orchestci* (op. 7U) mit gcwisscrmasscn 
dramatisehem Hintergründe; jedoch erst am Tage der ersten 
AuflfÜhrang seines Freischütz %u Berlin wurde es vollendet 
und zunächst in Berlin am 2;"». und 29. Juni und in Drosflcn 
am 30. November mit begeistertem Bcifailc von ihm vorge- 
tragen; denn hohe virtuose Ausbildung und seelenvollster 
Ausdrack hielten sich in seiner zugleich originalen Behand- 
lung des Instruments die Wajre. Dies „Concertstürk" voll 
reizender Pracht bringt jene Kigcnschaflen auf glänzendste 
Weise zur Erscheinung. — Unter der Beschäftigung mit dieser 
Compositfon trat Weher am 2. Mai 1821 die glorrc^i^dHJ Ucise 
nach Berlin an, um dort endiicli S(;inen „Freiscli üt/" eiiizii- 
studiren und auizufuhicn, jene Oper, mit wciclior eine neue 
Epoche des musikalischen Dramas in Deutschland beginnt 

Obwohl voll ruhigen Vertrauens sn seinem Werke, kam 
Weber doch in etwas gespannter Erwartung am 4. Mai nach 
Berlin. — Denn wenn auch durch die vorhergegangenen 
Aufitthnmgen der „Preciosa'' daselbst (die erste am 14. 
Märs d. J.) das sofbrt davon eroberte Pablicum in glficklichster 
Form zu dem durdiaus neuen, ungeahntem» iM'ndruck vorlxs 
reitet worden war, den es durch den Frciscliütz bald empfan- 
gen sollte, 80 hatte doch Weber eine klare Einsicht in 
die Eigenartigkeit seiner Ojxm , wenn er am 26. März 
nn Lichteiistein schrieb: „Ks freut, mich sehr, nuch von 
„Dir zu hören, dass die Preciosa durchaus gefiel; sie ist 
„ein gater Vorläufer für den Freischützen, denn es vrar 
„doch manches Gewagte dariu nach gewohnlicher Handwerks- 
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„Ansicht* — - Wenn so durch Prcciosa, in Veibindang 
mit dem warmen Andenken an den Sänger der Lieder 

aus „Loyor und Schwert", eincisrits der IJoden für eine gün- 
stige Aufnahme des ,.Frci8chütz'' iu Berlin geebnet schien, 
8fi erwies sich dieKcr Iledcn anilcrseito doch keineswegs frei 
von Schwicri;,'keitcn nnd Hindernissen, zumal durch die ausge- 
sjjrocliciic N<'i',Miii;4 (ü'ncs ^^rwis.scii Tlicilcs des r»crhner Publi- 
cunis für den eben in hohcriiluthe stehenden Uussini und durch 
den Kiufluss des derzeitigen musikalischen AUeinhemchers in 
lUirlin, des stolziin, auf jedes deuts<!lM^ Verdienst besonders eifer- 
«üeliti^en Sixnitini. Durch die berliner Auffülirung von dessen 
,.( )liiuj>i;i" im A\)i\\ d. .1. wiircn die r.irteien noch Schürfer ge- 
schieden, und so hittle der 'i'ug der cr»U'.n Aufführung des „Froi- 
schaUs** allenlings eine Iiöhere Iledeutung gewonnen, insoiem er 
geeignet war, als Moment ZU gelten, wo die deutsche Kunst, 
der fn-iiidlimdisciicii «(e^^'onüljcr, den Kampfplatz betreten 
sollte. — In welcher Weise; der deutsche Meister das Feld 
beliauptete - wem ist es uiclit bekannt geworden V Ziemlich 
lange schon Kind Sjionüni^s Werke im Allgemeinen von der 
Hüline vcrsrliwiUKhMi, seihst sein vollemletstes ist zur Selten- 
heit darauf ;4(.\\()nlcn , wahrend Weber's ewig junger Frei- 
schütz auf allen Theatern DcuUchlands nicht nur begeisterte 
llönir zu sich versaunnclt, sondern über Deatschkmd hinaus 
fast die ganze eivilisirte musikalische Welt mit ungeschwächter 
Wirkung fj'sselt. Der K rfo 1 ^mIi"< „Freiscli ü tz ' bei seiner 
t rsten Aulfülirung in licrliu am is. Juni 1821 war ein bei- 
'|iiello.ser, nie dagewesener, vom Palast bis zur llUtte gleich 
;:ross. Nicht nur, dnss der Fniischfitz als die deutscheste 
aller Opern eiKuiiiit wurde, man (inpfand auch, wie durch 
ihn zugleich die romantische Oper üi*st wahrhaft begründet 
worden, und zwar in edelster, vollkommenster und allgemetn 
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verständliclicr Weise. Das war dci- (iruiid miwa Flii^jos itin 
den £rdballl Denn ist es nicht ein solcher, wenn wir unter 
den Punkten, wohin seine Weisen notorisch gedrungen sind 

(um nur die fiusscrstcn Grenzen seiner Verbroitunji; anzudeu- 
ten), neben Berlin nodi ncniHMi Wien, l*;irirf, liOndon, St. 
Petersburg, Moskau, Stockholm, Mailand, liom, Neapel, New- 
Orleans, Valdivia (Chile), Sidncy (Ost-Australien), Orkadischc 
Tnseln und lludsons-Pai ? ~ Dass der Frolfwlifttz anfa Ticfstt^ 
den dciitschon (ieist hoiUliil, d.is ist sciiu; voi n(;liiii.sl(! I!i^'(.'n- 
schaH; und wo fände sich dieser (ieist niclit, sei es auch 
noch so fem, diesseits und jenscit des Occans; denn er ist 

der Geist der Wahrheit, der Kinfiichheft und Tiefe! 

Weit entfernt, von solclicni llrlol^tii in die. IJulincn niiscIi.Lirr 
Selbstüberschätzung geschleudert zu werden, kvhrU) Weber 
freudig dankbar in sein bcKcheidcrics Ucim KurOck, ja er em- 
pfand es schmerzlich , dass f^erado durch den grossen , Si)on- 
tini's Kifersuclit scharf err(';;>'iid('n lirfol^ nun Jede Ans.^icht 
geschwunden war, uebca diesem Manne in Berlin die von 
ihm so hinge schon erwünschte Stellung untci* seinem gütigen 
Freunde und Beschützer, dem versUindnissvolIen GcneraMii- 
tendanten Grafen JJrühl zu gewinnen. — Kaum wieder in 
Dresden, wendete Weber sich sofort zur \\ eiterfiihrung der 
Uomposition der Pinto 's; ühvr wieder forderte schon der 
September zum Gcbnrtsfcst der Sf^liwftgerin seines Königs, 
der Trinzcssin Amalie von Zweihrncken, eine ziendicli unifan;^- 
reiche Cantate, die am 20. uufgclulirt wurde, nnd so wurde 
die Arbeit an den Pinto's unterbrochen. In diese Zeit fallt 
die Erhöhung seines bisherigen Gehaltes von 1500 Thlrn. 
um jährlich 300 Thaler. 

Unterdess hatte in Wien dei- Freischnt/ eingeschlagen 
und gezündet) und so erhielt Weber, in Folge dess, schon am 

3 
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V3. N()vt;iiil)er lh'21 durcli riiirbaja, den Pächter des dortigen 
kaiserlichen KäiTithnerthor-Theaters, die förmliche Aufforde- 
mntty eine neue Oper Itlr dasselbe zu schreiben. Unter einer 
njunliaftrii An/alil von Oi»orn-Süj(^ts wäldtc der Meister uacli 
Uiigcier iCrwü^uiig sclilic^älidi das von 11 el in Ina von Cliezy 
ihm vollgeschlagene: „£uryanthe.^' Schnell zwar gingHel- 
inina an die dichterische Ausführung des Weikes; aber ob- 
wold sie den ersten Akt Weber'n schon um 15. Deccmber 
vorlegte, so (irfolgte dodi der vollständige Abschluss des 
Huch(» erst sehr viel siKltcr und nachdem namentlich der 
dritte Akt eine ganze Anzahl Ton Umarbeitungen erfahren 
hallt; und Weher in d(!r ('oniposition i\vv beiden ersten Akte 
schon ziendicli weit vorgescliritten war. Nicht dass der 
di4:h1eriHfrhe Ausdruck Weber im Allgemeinen nicht zugesagt 
hülfr; IT eiifhlHt jn viel firhönes, MnMika]is(4ies , ihn grade 
beson(h;rs Anninliiendes; nein, die Fabel selbst barg in 
ilireii) Angelpunkte einer draiaatischen Vei*wendttng so wesent- 
lich Zuwiderhiurenilcs, die A'crsuchc duts zu verbessern, brach- 
len s<» jirosse Srhwierigkellen , ja erwiesen sich von so «n- 
nluTwiiKlliclicr Xatui' - dass die (ieslalt der Dichtung schliess- 
ii4'.li der Art iestgehulten werden nuissU;, wie sie jetzt mit 
ficr (!oni|)osition vorliegt und wie sit» dem CSesammteindmck 
fh;r Oper unleugbar s<'hadet. — Was Weber an das SOjet 
f{;sse]le, waren i;ewicliti.;;e (iriiiide: Die Handlung bewegte 
sieh aui' dem ihm iuMUiiöchcu liuden dos liomantisehen, liitter- 
lieben; vier, scliarf von einander geschiedene Charaktere 
waren ein günstiger Vorwurf für seine im Individualisiren be- 
sonders niüclitigu Fähigkeit; und dann - war Kuryanthe eine 
grosse Opei'. Seine Gegner, wenn deren Zahl jetzt auch 
eine khunero war, hatten doch den Freischatz für kaum etwas 
mehr als ein „Singspiel" erklärt; in Ilttdi»icht darauf wollte 
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Weber es auasor Zweifel avimt, dass winv, Kniil auch aiwir 
grossen Oper gewachsen sei — Alles dies hatte ihn für 
Buryanthe eingenommen und ihn allsusehr hoffen lassen, dass 

die Dichterin bei ihrer J{eg« istciuii;^ fiir die Sai Ik; uikI ihrer 
Geschicklichkeit die bedenklich oii Tunkte ihrer Aufgabe, wel- 
che dem scharfblickenden Weber sicherlich nicht entgangen 
waren, endlieh aberwinden werde. Doch er hatte sich hierin 
Kctftuficht, und als er das orkatinto, war di« Com]»osiHon ftchon 
zu weit vorgeschritten, um eiii<;n .iiKldun SlutV zu cri^rcilen ; 
wenn nun Euiyanthe, das (irossartigste, was Weber geschallcn, 
ia- der grossen Welt nicht den allgemein siegenden Eifolg 
hatte, wie der Freischfitz, so lag das hauptsächlich in den 
Mftngeln des Gedichts. — Uni so bcwuinh»rungs\vür(li^or ist 
die Leistung des musikalischen Künsticr.s. Denn hei 
einer ganz neuen Welt der loHtrumentation hat er lu ihr das 
O rossartigste, Krachattomdstc niedergelegt, was die neuere 
Kunst aufzuweisen hat^ hat er ein Werk ^ßsehafl<;ii , das iia- 
montlich filr die Neiu utwidxluiiu' der ( )it( rconiiiositioii diit 
eigentlichen Grundvestcn bildet. Auf Kuryanthe gestutzt 
und in ihrem Geiste weitergehend, haben <lic neuesten tiimhc" 
machenden' musikalischen IStthncnwcrke Gestalt und Lebens- 
fähigkeit gcNvoimrii ; vom Ii Im iiilij^'(!ii Hauche der Muryanthe 
durchdningen üben diese jnodniicn Musikdramen einen ci'jjcji- 
thttmlichen Zauber aus, der die Jetztwelt im Allgemeinen leiclit 
die Quelle flbersehen l&sst, aus welcher er ursprOnglich fliesst. 
"Wie der „Freischütz" sich wendete an die Innigkeit, Ilein- 
hcit und I rische des deutschen Volkes, an seine Liebe zum 
Wunderbaren und Dämonisclien, und wie er eben deshalb iu 
seiner AUgemeinTerstftndlichkeit vom ganzen Volke mit 
Begeisterung ergriffen wunle, so traf nun „Euryanthe'* die 
W^elt der Künstler selbst und ganz uninittt^ar, und so 
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haben beide Openi, Frcisdiütz und Euryantlie, nächst Zauber- 
flöte, Don Juan und Fidelio, auf deutsches Volk und deutsche 
Kunst folgenreicher gewirkt, als jemals irgend welche andre. 

Bevor Weber an die ('omposition der neuen Oper gehen 
konnte, war es nöthi;?, in Wien das Süngerpersonal kennen 
zu lernen, welches dieselbe später uusltthren sollte; auch hatte 
man ihn eingeladen, den „Freischütz'* dort selbst zu dirigiren. 
— Nachdem am 26. Januar l(^tztcre Oper bei ihrer 

Carsten Auiluhrun;^ au<-h in Dresden mit l^nthusiasmus aufge- 
nommen war, reiste Weber am 11. Februar nach Wien, wobei 
er auf der Durchreise In Prag ebenfalls den Freischütz bei 
{.'leichem Kjfol^^ diii;^ir(e und er zuL'lcich Henriette Son- 
tag, für die er die Kiuyaiithc /ii schreiben hatte, als 
„Agatlie" kennen lernte. Nach seiner Ankunft in Wien ent- 
hält soin Tagel»iic}i vom 10., an wulcliem Tage er den „Frei- 
scliüt/" doit /Miii cistciH Male geliort. iiiulits, als : „Um G Uhr 
„ins Theater. Fr e i schütz. Ach (Jott!" — letztere Worte 
dreimal unterstrichen — ein genügendes Zeugniss für dessen 
in der That unglaubliche Entstellung. Va war klerikale Be- 
fan<,'(;nh( it, die dem Werke derart zu nahe ^^otroten, dass es 
kaum wieder yai (M'kennen war, obwohl Wilhelmine Schi'ödcr, 
die spätere iSclirödcr-Dcvrieut, die „Agathe" gab. Nun wurde 
dem ('omponisten gestattet, der Oper eim'gennassen ihre 
PFgentlirho Grst;ih (/. ?>. den Samiel und das Kugelgiessen) 
/.urückzugt'b( II und unter unglaublichem Jubel des Publicums 
und begeisterten Huldigungen der ausfahrenden Künstler ging 
sie aufs neue am 7. März zum Benefiz der Schräder in Scene, 
wonach er in einem P.riefe an Täclitenstein ausruft: „Der ver- 
„damnite l<'re isch lUz wird seiner Schwester Kuryanthe 
„schweres Spiel machen, und manchmal l»ekomme ich fliegende 
„Jliz/e, wenn ich daran denke, dass der Ileifull dgeutlich 
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„nicht steigen kann. Nun , wiu Gott will , icii thiio , wiis ich 
„nicht lassen kann, wie ich niiincr ^ctiiaii, und .schau<: nicht 
„rechts noch links, sondern auf das mir selbst gesteckte Ziel," 

— Am r.). ji:iib Weber Concerl, ii;iclnl(!m er ikmih Tii'^c we^-cn 
emstlichen Ualsübels das llaiiij Jiattc hüten iiiüsscn, miil am 
21. verliess er Wien, in welchem er den Hiiuptzwcck seiner 
Reise, Kenntniss seines Kitryanthen-Pei'sonals, vollständig 
erreicht und eine Menge ausgezeiclineter Per^jinlichkeiten 
kennen gelernt liatte, darunter: Krzlierzog Carl, »Salieri, Sey- 
fried, Franz Schubert, (jnllj»»i/.er, (^isU^lli, .Sapliir, Kiuiiie 
(Kritiker) und Steiner, ]etxt«)r('r der siiiitero Verleger der 
Kuryanthe. — Am 26. März wieder In Dresden, hielt ihn ein 
erneutes Unwohlsein vom Jicgume der Arbeit an iauyantlic 
bis in den Mai hinein fem. In/wischen wurde ihm am 25. 
April ein Sohn geboren, Max Maria, jetzt (1872) k. k. 
Hof- und Ministerialrat) I und teehnischer Ihith im k. k. ilaii- 
dels-Ministcrium zu Wi<ni. Jn der Literatur .s(;ines l'ache.s, 
wie als Belletristiker ausgezeidinet^ hat er auch dun^h sein 
Lochst verdienstvolles Werk Aber seinen Vater""; diesem ein 
ebenso bedeutungsvolles DiMikmal gestiftet, als der Kunstge- 
schichte die reichste Quelle uljei' denselben ei'^(hl<)>>en. 
Erst nachdem Carl Maria am 15. Mai sein stilles liostcr- 
wits wieder erreicht, begann die Com|Kisition der Isurysiuthf. 
mit dem Entwürfe von Adulars As-dur-Aric ., Wehen mir 
Lüfte Ruh'", welchem Aiilangs August die iintwihrc v<»n 
acht anderen Nummern folgten. In diese Zeit liei die iCin- 
studining der Preciosa fiir Dresden, das Oastsiuel der 
Schröder-Devricnt , fernci- di(! \'ollcndiing der letzten seiner 
vier grossen Piauoforte-Sonutcu, der meist tief schwermuthi- 

*) Max Maria von Weber: „Carl Maria von Wcbttr. Ein Lebcnifbllil.'* 
3 JlSade. LeijNdg E. Keil. IMil-lsn». 
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gen in £ mol) (op. 70) (seiner letzten Gomposidon lür dies 

Inslruiiiotit) uiiil die voihtilndigc Umarbeitung seines 1811 
compoiiirten Fagott-Concerts (op. 75). — Von Hosterwitz Ende 
Sept. nach Dresden zunickgekehrt, schwieg nun Euiyanthe 
bis Knde Octobor, und kaum war Weberam 24. d. Mts. wie- 
der daran goffangcn, so musste er eine Fest-Gantate zur Ver- 
niülilung des Trin/xn, jetzigen Königs Johann von Sachsen 
schreiben, die am 14. November vollendet und am 23. aujs^ 
führt wnnle. Im December gehingte die Frage wegen einer 
neuen Oper für iiOntlon an ihn, die natürlich vorhiiiüg 
eine (ilTne hlicli , und erst, nachdtMu WclK'r zwischen dem 0. 
und t). Januar Ib^ abcrinuls eine Fustmusik (diesmal für die 
Prinzessin, nachmafa'ge Kdm'gin Therese von Sachsen) geschrie- 
ben liatte, konnte er endlich am 10. d. Mts. aufs Neue an 
.sein grosses Weik gelten, das er vmi nun an nicht mehr 
verlicss. Namentlich i^ährcnd seines Aufenthaltes in Host er- 
witz zwischen Mai und September schuf er unablässig daran 
wnd brachte es am 20. August daselbst zum Abschluss, mit 
Auhnalinic der Ouvertüre, welche er erst kurz vor der Auffüh- 
rung in Wien coni]K>nirte. Der Zeitraum, welchem die Ar- 
beit an der Eutyanthe gewidmet war, bedarf noch dner be- 
sonderen Krwühnung, da er auf das TInwiderleglichste Zeugniss 
giebt für Weher's seltne Schöpferkraft; denn er gebrauchte 
zur Herstellung dieses mächtigen Werkes^ seines umfangreich- 
sten, (ausschliesslich der Ouvertarc): elf Monate (1822: von 
Mitte Mai bis Mitte August und drei Tage im October, 1823 : von 
Mitte Januar his Kadc August.) Die 1 nstrumentirung an 
und für sieh vollzog er, während dieser Zeit, in 43 Tagen, 
und zwar die des ersten Actes Jn zwOlf Tagen", wie 
dies in seinem i aj-i liudi und »n der Origiual-rarLitur auch 
ausdrückhch von ihm bemerkt ist. 
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Unterdessen hatte Weher im März 1823 seinen „A b ii Hus- 
sa n'' in Dresden einstudirt, dann aber auch I'* i d c 1 i o , der in i t hl n- 
reissender Wirkung am 2?>. Api il, in der Titelrolle von der 
nunmehr in I)res(h'ii <'ii"a;jirtcn Sclirüth'r-Devrient, ^f ^iciien 
wurde. Dass alle Briefe, die laut VVel)er\s Tagebuche /wischen 
ihm und Beethoven bexiiglicb dieser Auffilbrung gcwecliselt 
'wurden, mit Ausnahme eines einzigen von Web(ii , spurlos vcr- 
^schwundcn sind, ist selir/u Ix'khigen. Im 'l';iii«:l)iu lie lieis^tt's ;uii 
1 1. August auch : i^Sonate und VariuLioiicu von lieeüioven erliul- 
ten" — welche ihm Beethoven übersandte, ist nicht angegeben. 

Am 16. September ri»isste mm Weber zur A uffübrung 
der Euryanthe iiiicli Witin. - Uei seiner Durclii eise duixh 
Prag sicherte ilnn (Ur dortige Theatiinlirertor llolhein frei- 
willig, Statt der für JOuryantlio in Prag von ihm gefordeilen 
dreissig Ducaten> deren vier/ ig zu, und mit komischem Pathos 
ruft Weber in seinem 'J ;igi'I)iirli(' ans: ,.Uar;i avis in terr;i I ' Nadi 
seinem ICinlreticn iu Wien am 21. hegi^gnete ilim Alles auf 
das Zuvorkommendste, namentlich das unter ihm )}ei i'jnstu- 
dimng der Oper wirkende Sängen-, Musiker- md Chor-Perso- 
nal; die Proben glichen einer Reihe von Iluhlignngen für ihn. 
Den Glanzpunkt so vieler Beweise von Zuneigung und Ach- 
Umg bildete der Erfolg seines Besuches bei Beethoven 
am 5. October, der ihn mit rührender llersdichkeit empfing 
und mit welchem Wcbej- einen Tag in IIa den hei Wien ver- 
lebte, von dem er seiner Gattin schreibt: „Dieser Tag wird mir 
„immer höchst mci'kwflrdig bleiben. Vä gewährte mir eine 
„eigene Erhebung, niieb von diesem grossen (i eiste njit sob'brM* 
„Uebcvüllen Achtung üherschiUtet zu sehen." — liidere-nzen 
mit der Dichterin der Euryanthe wegen immer neuer, von 
derselben an Welicr gerichtctc^r iKJCuniarer Anfc»rderungen 
trübten zwar jene an;uMiebmen Verhältnisse in etwas; doch 
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nachdem er am 10. die OuTertfire beendigt liatte, wurde 

„Kuryanthc" am 26. October zum Krsten Male mit 

Fiiroit; gt'Kclx'ii. WcIut «liri^jirto di('S<^ vrsU\ und diu beiden 
folgenden VorhU^iluiigcn ; die vierte fand unter Conrad Kreutzer 
statt, und in diesen vier Vorstellungen wurde Weber Tier- 
zehn Male gerufen. Es war das ein seltner Erfolg; er 
wurde aber trotzdem damals zu kiincm iiachbaltigcn , da 
man di(;0|i('r nach zwanzig Vorstellungen vorläufig zurückstellte, 
worauf sie freilich »iiäter (so auch 1871) in Wien wiederholt 
cinstudirt wurde. — Dass Kuryanthe, ungeachtet der treff« 
lidien Aufführung, namentlich ungeachtet der herrlichen Son- 
tag in der Tileliullc, dennoch gerade in Wien nicht vollkom- 
men durchdrang, war wohl darin begründet, dass die tiefe 
und vornehme Musik dii*sc'r ()i»er nicht g^cigllet war, die 
Masse fortzurelsen, welche kurz vorher von ItossinPs durch 
ifalicFi; flic Sari;jer crslrn J{an;;es ifi liiM-hsler Vollkomnienheit 
Nor;.:* In hl te Ojiern verwöhnt und verweichliclit worden war. 
Kuryanthe in ihrem ganzen Werthe zur Geltung zu bringen, 
war erst den Auirahruiigen in Dresden, besonders aber denen 
in Berlin vorbphaltcn. — Nachdem Weber am 1. November 
vom Kaiser 1 Van/ in einer Amli'n/ auf das Schmeichelhafteste 
emiifan^en worden, reiste er am ö. al), dirigirtc in Prag die 
50ste Vorstellung des „Freischütz'* und wurde in Dresden 
zum hclUuss seines ruhmvollen Wiener Ausfluges bei einer 
Pi-obc am 13. vom gesanmiten Theater- Personal feierlich be- 
grüsst. — — .Nun aber trat vom Ii). October 1823 bis zum 
2:^ thuiuar 1825 eine fast fünfzehn Monate lange Tause 
in seinem Schaffen ein; denn nichts als eine kleine fran- 
zösische Itfimanxc von 23 1*acten „lille (Halt simple et gen- 
tillctto" verdankt diesei- Zeit ihre Ijitstehung. Kincrseits 
>var wühl die Ans|iannung eine zu grosse gewesen, andrerseits 



Digitized by Googl 



drückten Urthcilc über Kiiryantlu', denen hier Vcrstaivlniss, 
dort Wolilwollcn ul>^;ini;, den oluicbiii srjioji |an;^c kui|>uilnli 
immer mehr and mehr Jjcidcüdrn vollends nieder. — Diese 
Krmfidunfi;, diese zur Abs|):iiiiiiiii}; i^ewordene AnM|iannun}< 
Webor's linden einen Nvclniuil Iisvollen Wicdrrliall , <li r la t. 
den Charakter einer AlinunK Itüli/.eiüj^en Tud(';i iinniiunit, in 
cinnn Itriefe an einrn seiner iiltcsh n salxliiiri'rr .hif<«;ndfi-f.iitMl(s 
Ignaz Susann, wo es hcissi: ,.1rh durclilebc no« Ii oinnnil in der 
,,Erinneninj; jene schöne Zeit, wo man sich ^luekliili fülill 
,,tiO viel zu wollen, und sic ji «la^ \ «dll»j in;;eit ^-ar so iiei rlK Ir 
,,denkt Wie oft enthielten meine liöchsten Wiin.srhe, die ich 
„fflr uneireirhhur liielt» das nun Knvieiile, und um v^ie vieltis 
schob sich docli du.s wahre xboiie Ziel iinnier weiter und 
„weiter hinaus in meiner 1j ehe rze II ;i unj;, uml wie weni;^: '4e- 
„nügtc ich mir selbst in dem, wta^ Anderen zu f^enüj^en scheint. 
„ — Glaube mir, ein hoher jUMfall lastet wie eine {grosse 
„Srhuldfonlerufi;; auf der Seid»» d«v< Kftnstlei's, der i»s nnllieh 
„iiieiut; und er bezuliit bie nie, wie er wohl niuchle. Was die 
„Erfahrung zulegt, nimmt die dahin schwindende Jugendkraft 
„wieder hinweg, und nur ilcr Trosi bleibt, duss Alles 
„unvollkommen ist, und mau that — was nuiu thuu 
„konnte." — 

Im Januar 1824 fügte Weljcr zu den schon in Wien 
ihm abgcdmngcncn Kürzungen der Euryänthc noch eine 
hinzu, welche für die erste Scene des dritten Akts von ]l<'rlin 
aus j^ewünscht wurde, welche Ivür/ungen aher siuitt i In W K n 
((urch Kreutzer und noch später an vielen (Irten diu ch Andre 
bis ins Unglaubliche^ und leider zum schweren Schaden 
(Ips Werks vermehrt worden ^ind. - - Anfanj^s Mär/ schrieb 
Weber seinen aus^^ezeichneten Auls atz über niusikaliMln; 
rcmpi als Vorwoit zu der für dif; höchst gelungene Auffüh- 
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mriii von Kuryantlic zu Tjclpzig am 24. Mu 1825 von ihm 

vorgciioiiiniciien aiislulirlichon M e t r u n o in i s i r ii n g dieser 
Oper*). - Am 31. März 1824 gin;? Kiiryanthe in Dresden 
mit der Schrödcr-Dcvrient unter Webcr's Direction mit stflr« 
mischem Jubel in Sccne und sein erheiterter Blick richtete 
sich null nadi Herl in. wo <lio {)[iv.v mit Sehnsucht erwartet 
wurde. Aber bis es zur Ijerliuer Aufl'ührung kam, sollten von 
dorther viel bittre 'IVopfen in den ohnehin schon herben 
JicbeiiHkelcli dos Meisters fliessun. Mit Ai>n1 des Jahres 1824 
enifl'nctc sich naujlidi jene unscli^'c Coi lespondenz zwischen 
ihm und Spontini, welclicr in dieser Zeit allmächtiger denn je 
zu Berlin herrschte und sich nicht scheute, in seuier £ifer- 
sucht gcg(Mi den von aller Welt gefeierten deutschen Meister 
dio KinyanllM* üImm zwei Jahre v<mi der dortigen Bühne mit 
allen ihm zu (jeb(»tc stehenden Mittehi fem zu halten. — 
Unterdcss führte Weber am 6. Juni in besonderer Vortreff- 
lichkclt Haydn's „J a h rc sz c i t e n" zum Besten der abgebrann- 
ten Stadt Schwarzenberg im groübcii ( )i)ernliause zu Dresden 
mit einem Ileingewinn von 1000 Thalcrn auf. £r selbst nennt 
diese AuffQbruug in seinem Tagebuche „Aber alle Maassen 
licrrliüh !'* Am II. duni aher erhielt er, als der verchrteste 
TunnicisU:)- des (lLut>rh(Mi Vaterlandes, die Einladung, das 
grosse vom 1. bis 3. Juli fallende Musikfest in Quedlin- 

') Kuoret <lun h Uli« Ii yrrötTnitliclit in Nr. ^ der Breitkopf & IlSrtcl- 
Hclicii T,(ip/ii((r All^'niiflMcn Musik Zcitmi:,' von 1 sis als: „Tempo-Bf- 
Ä ci* liiiiui^'f II ii.K Ii M;il/.r» Mclroiiuni y.iir (.»per Kiiryauthü. ü('t;obfU 
von C. M. V. \Vi Ix r, ii< l».st «ln«u gehörigem Aufsätze von ebendemselben," 
8iiät4;r in niciucni liiisr pa;(. 11 ittitoii itrwiilmlnii lluelie: ,|Garl Muri« , 
von Wvbcr in seinen Wcrliun'S png. 371 und 375, wie forner in der | 
V. Prof. R KiuloHT tKTaiixgrffi'bi'nrn , bd HchlcMlngcr (liicnau) in Berlin ! 
(•mebifintmitn K<'"l*"'h(^ii(!it l'arlitiir ii«tr 0|mt. ■ - Loiiler »bor fait | 
fiberall hei den Aufführnngen der U per seitdem wenig oder 
gar nicht beliersigti P. Verf. 
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l>urg zu leiten, wolclics »lorl /u l.liivii v(»ii K I oji ^ l oi k " s 
huiidcrtsteiii (Jcldirtsta«;«' «rruirlM'ii \vim«U'1i soilto. Der Kiiila- 
cliing folgend, übertraf Wi;}mt noch ilio hcIioii oliuvilicK li4H:h- 
gespannten Eimrtungen und wurde daltci mit Jkswciscn von 
Vrieliniii'j^ und IJclx» lilMf.ulniltrt. Dir Uciirlif«- suis Jen«'!* 
Zeit Sprüchen naninitliili von der Ausl'iiliiunL' des 3. 'Jliciles 
des Messias und dcrKmica in Au.sdru<-kcn wuluhun. lic^cistiT- 
ter Anerkennung. — Am II. Juli war Wvhw bci«its in 
Maricnbad, um dort bis zum 11. Aiipust behufs einer 
cmstcii Cur zu verteilen. \<»n der «t jidorli mit wcnij^cni 
I Erfolge far seine Gesundheit /.urückkehrtc. Jn Uostcrwitz 
\ f&ud er eine bestimmte Anfforderung von Kemble, dem Di- 
rector des Ijondoner Covcnfjrsmlcn-Thcaters, vor, eine neue 
Oper für diese I'illine zu srln imIich. Deslialli war iliin die 
I Ankunft M o sc Ii eles' in DicmI» n doitiu lt willkommen, da dieser 
' in die liondont^r Kunst- und 1 heater-Verliültnisse genau ein- 
geweiht war und sich ihm sofort in warmer Verehrung aii- 
Bchloss, die sich nicht nur bei Webcr's Anwesenheit In fiOn- 
, don und unmittelbar nadi de— tu lüde daselbst, sondciii bis 
) zum eignen 1870 erf(dgten Uintritt treu bewährte. — Jis war 
I Weber rück8ichtlich der neuen Oper /.wischen „Faust'* und 
„Obcron** die Wahl p<'Iaf<srn worden. Kr wtildte „Oberen." 
Sofort schritt er, wie ininx r. t ncr^'isch d( ni ;jeslerkten Ziele 
zu. Mit rieliti^icm Tacte fiildle er, (hiss eine Oper für dius 
englische Volk auch nur in englischer Sprache componirt 
werden müsse. Um dem %u geidigen , untcTwarf er sh'h den 
emstesten Spraehstudien, engh'sdien Kelirstiinden zwischen 
[ dem 2. October 1821 und II. Februar 1S20, fünf Ta;,'e vor 
I seiner Abreise nach London) idr deren Krfolg nnxufuhifin ist, 
I dass ihm von den Kuglänrh^rn die schniei(*helhiif(e>iten Aen.<«se- 
rungen Ober sein Knglisi'h zu Theil wurden, wenn nicht der 
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ia dieser Sprache componiiie Oberen als 4las rcdendste Zeng- 
liiss für die Erreichung seines Zieles gelten niiisste. 

Schon zu O.stein 1825 sollte die ()]km' zu l^ondon in 
hcciiu bis daliiii wurüii nur noch .s<!i li.s Mouaic. Als 

aber die /u.scndung des ersten Akts von l*^ngland aus erst 
am 30. Dcccrnbur 1821 erfolgte, wurde die AuiTtthrung bis 
auf Ostern lS2fi liiiiMiisi^'cschubon. Still Ijcschüftigtc sich 
Weber, (nacJi luuiii'iuig des zweiten Akts am 18. Januar 
mit d(;r 0»niiK)sition. Das Tagebiidi sagt am 23: 
„die ersten Ide<?n zu Oberen gefasst." Doch schon der 2. 
l'cbruiir bracbte eine neue Aufgabe, die Jlcarbeitung von zehn 
schottischen Xati oualgusängcn, zu denen Begleitung, 
Vor- und Nachspiel für Pianoforte, Violine, Violoncell und 
und Flöte zu schn'ibcri waren. (Jeorj? Thomson in Edin- 
l>urgb ^Jib nüMilich seit langen Jabren eine grosse Sanindiing 
schüttisclnr I-ieder (iSüng.s) heraus, von denen viele auf sei- 
nen Wunsch durch ilaychi, 1 Beethoven, Hummel oder andere 
deutsche Meister heai-beitet worden. Jetzt forderte er Weher 
zu der gleicben Al lheit auf, die scbon um der ausgezeichneten 
\'ürgiin^,ei' willen erfreulich und lockend war. Weber j^ing 
sofort an die Ausführung, die jedoch erst im Juli beendet 
wurdf^ Inzwischen hatt«* kcIiom der 27. l'VdiiU'ir dm Erste 
au l.iitwüifen zu Oberun .m-bradit: dca zu llüou's Arie 
Nr. l)ald darauf die zum Klfenclior Nr. 1, zu Nr. 3 und 4. 

' lA»cJi anfangs Ajiril trat plötzli<!li diu Krankheit unseitss 
Melstei'S, ein Lungeideiden, auf das bedenklichste in den Vor- 
derjiMi:d: allr Ajbcil wurdt^ voilauli;^ zunirk^^iisfellt, im April 
.schon ein Sonunerliaus [wieder in „Kosels (iurtcn", jcdocli ein 
andres aUi das nn Jahre 1820 bewohnte *)) bei Dresden bc- 

*| Dirs SfiiniiK rliatis licirt In <l< iii (iartcn ilrr \ ill;i in Antonstadt- 
DivpiUii, JIol/.lioft,'ab»e iNr. II, unuülldbiir au der LIOc, uahe dem BogC- 
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zogen und «lann zu einer Cm in Ii ni s ^^'schrillcn, woliin 
Weber am 3. Juli auf zwei Monatu ging. Auf clor Ucisc dahin 
sprach er abermals bei (loctbe rin; in Ems abor fand ctr einen 
orlcsenon Krois, doribn ni«br in Ansimirbnabni jifs ibm zntnU'- 
lieh Wtar, darunter: die Kronjuin/essin ]',lisa}»('.lli v«»n l'rciisscn, 
den Prinzen Fricdiicli,na('hinali^'eii Künig von Sachsen, V. \. Woli, 
den Diditer der Predosa, die linrühmtc Sängerin Mihlcr etc., 
und hier empfing er auch d«'n Bcsnch von Kemble und 
Sir George Smart, doni hin-etor der ..Koyal-Miisik-llanil ' 
zu liondon, welcher JiCl/tere. ihti einlud, dort hei ihm Woh- 
nung zu nehmen. Auf dci* lUlckrcisc aber ßenoss er zu 
Frankfort die Freude feierlichen Kmpfangs gclegontlieh 
einer Aufführung der Kurvantlu', bei der man den Iloelige- 
feierten, „mit Trompeten- luid raukensehall" (wie das 'iagc- 
buch meldet) l)Cgrns8ic. Am I.SejiUunber wieder in Dres- 
den auf seinem Sommersitx in KoseN Garten angelangt, 
griflf Weber nun mit ganzer, ilmi nocli /u (Icbutc; stcdu^rider 
Kraft zum „Oberen"; schon am s. begann er dessen Instrumen« 
timng und überhaupt wurde die Arbeit namtiaft gefördert 
trotz zeitraubender Vorlieififiingen zur AnflKlhrung von SfK»n- 
tini's(!) OHmpia, die zur iVii r der Vennahliing des TrinzcMi 
Maximilian von Sachsen am 12. November in Scene ging, nnd 
für welche Weber sogar noch Musik nnd Ilmtat ive/u e.inerein- 

nannteu ,.Liiikc's( fi<-ii I5:i(ii;". /.um ,\ iidniki ii darrui , •I i';-; m iiik iif lieh 
Wobcr's Concrption «Ics ülirrou /mii tfr"^^t<'»i 'l lirile (Iii >i m < iai ti iili.iiis'' 
zugehört, hat di-r Jk-»itz(!r dcä.si Ilten tu bchöin r J'i<<tii( in '^i u dub Aiidi-n- 
keil noBereB Blcintcni es mit ivim iu Sinuc xu einer iMulnitungavolli ii 
Erinaerongastättc an ihn grstalt« !. I^im.' fiisphrirt iinti'r «lern Frontispico 
des Hauses schinQcIct dasäi lln : (innnidc zu l'i-< is( liiii/. , Knryantlio, 
Oberon lu dessen Vestibül, iu d» n Ziuinicru lüldnissr, iJi|»sc, niiisik.i- 
lischo wie brioflii-lic Autoi;r.i|ilir. M. .l üllc. J.ocki' WcIm i's, m» licn 
auf ihn bezü^lii-lie ivdiqui* ii r ti iii|M In di(> rinst vtui ihui bruDliud u 
liäume za einem weiliuvollcu Gau/< ii, das jedcut Ucm'licr offen »tehrn 
wird. 
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g(*lcgtcn Schluss-Sccne compouiren lausstc. Solcher Störungen 
un^oachtct waren am 18. November von den drei Akten des 
()1ion>n die beidon ei*Htxm (ausscblicsslicb dt^s zweiten Finale) 
vollciiddl. .Icl/1 tiiit jcdocli eine ikmic kimI wicliti;i<' Unter- 
brechung den Scliuücns um Obui'ou ein : die Kiuätudirung und 
Leitung der Kuryanthe zu Berlin, die endlich, nach 
zweijäbri;4i'n K{inii>f(Mi, am 23. Deccnibnr daselbst zur Auffüh- 
rung gelaiigtt», imd zwar in so ausgezcicluicter Weise und mit 
einer so begeisterten Aufnahme seitens doü Publicums, wie 
dies bisher kaum irgendwo der Fall gewesen. Es erfüllte 
sirh, was schon vor der Auffflhrung Weber an Graf Brfihl 
;,M's» lni('l»t n hatte: bin iliier/i'ULil, dass Muryantlu; erst 

in Deriin in allen iiiren intenlioneu heivurtreten wird." 
Ilie Ausfülining anlang(;nd wäre die lU:sel/ung vortritiriiciier 
kaum zu denken gew(*scn. — IIa der war namentlich nach 
jill(;n ]{i(:litun;;eii liin ij^vkh unülieHrollcn, er war der Ado- 
lar, „wie er sein soll'* — „durchaus herrlichl" wie 
Weher selbst der («attin schrieb. -~ Diese Auffahrnng war 
d(^s M<'isi<^rH hiixter grosser 'IVinmidi im deuUchtui Vaterlande; 
sie hatte ihn aber aucli auf das Tiefste erschöpft, und sclireeken- 
erregend verändert sah ihn am 31. 1)ec<unbei* Dresden wieder. 
Doch die grosse (und wie er wohl fahlen mochte) letxte 
AnfjL^alK* seiner irdischen Laufbahn rief ihn unerbittlich zu 
jienen Anstnui^Min^M'n wach. 

Das Jahr i8:2<>, das ihn uns muhen sollte, sah ihn mn 
(>. Januar dius zweite Finale des Obcron beendigen, ja am 13. 
O'lilteii nnr noch weniy(^ Nummern der Oper und die Oiiver- 
tnre. Diese und noch zwei iu iuij^land n(»(iii.!4 gewordene 
Arien vollend(%te er vvhI zu Fiondon am U, lusp. 10. April. — 
Am Ki. Februar Init Weber die Reise n:icli London an, 
begleifei vom k. siichs. Kammemusiker A. It. Fürstenau, 
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der dort concertiron wollte, cinciii M<M'.st(M- auf »lor I lötc von 
seltener licdcututiK, <icn WüImm k<'II»kI in einem Jiri(;lc „<lcn 
Fürsten auf der VloiG Auen*' iifiini, und der Mim in der 
Fremde der treueste, aushaircndst«» Fivund und PHej^er wurde? 
Kr roistc ül)cr Paris; niid ln'ci wmdc ficiii ;jinss('n 'l<'iit>( Immi 
Tonseteer die parteiloseste Jliihli^un;,' der licrvoi lii^iciulsten 
iGcister zu Theil, an deren Spitze (lientblui, Kossini, ]>erton, 
Catel, Pacr, Auber nnd Onslow stiiiiden. 1k;r Hesucti d(^ von 
[Weber Oberaus vcrelnicn rheriiUiui hcirlilrkh» iliii uaii/ 

IbPSOlidei s ; die Notiz (Isinilici in ,s( iiicni T.i^i'Imk-Ii ist /\v('ini;d 

I 

nnterstrirhen. — Am II. Miir/ kanicn Weher und i'üislenau 
|in liOndon an. Der schmeirtiellianeste Kmiifnn;;, selbst von 
«SiMleii der uiTenilielten Ik^lionlen wanl ilnii sor«»il euf'/ejM-n- 

frebmeht ; ja, norh vor seinem nili iitliVlicii Aurticfcii liuMi.üle 
ihm das Publicum bei /niulli.ui m iirsebeinen in nielireicii 
Tlieatcm in älierrasehcnder, d«Ml nie voiiiekouimener Weise. 
Sir George Smart, bei mdcbeni Weber, wie ver»bri>det. 
Wohnung nabm, hatte in seinem II imst AII<'s ndt JednMiLrlii ber 
Kiicksicht darauf einrirlitcn lassen^ dass er sich ]ieinii<<i li und 
wohl fiUilen möp^c. — Den 8. Miirz begann Weber die Diive- 
tion dor sojjenannton „Oratiuien" iinosson Concerte in den 
IJänincn des rovent^'anlen-Theater^): ihr fnlj^te die T^eituni; 
uinlcrcr Concerte, die des ,,Pliilli.iiiiioni<e]ien Veicins- luid 
einzelner berühmter Künstler, mit denen er hier in lieriih- 
rang getreten; alle waren sie von hoher Anerkennung^ be^ühM- 
tct. — Endlich am 12. April lK2t> ging der Oberon auf 
dem- Covcntgarden- riicatcr zu London in Scene. Die Auf- 
nahme desselben ühertraf so sein jede llrwartiing Weber's uml 
ging noch so weit über uir diix Ijhebende hinaus, wnH er 
schon nn Derglcirhen bisher erk'bt imd was selbst in Kngland 
als das Ansserordentltehste gegolten hatte, dass nur die Kennt- 
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nissnahnic der damaligen eiiglisclu'ii Z(Mtiiiigsberichte und be- 
sonders der Briefe, die Weber an seine Gattin gerichtet hat, 
(loiitn i^\7.i*.n lliiifan^ vcnloutJicliL Das Wesentlichste 
davon ist in dem, noch in der Nadit nach der ersten Aufführung 
nieder^^oschriobencn Ilrict'i; cnthnlfi'ii. Ms hoisst darin: „Durch 
„(iolU's (jnudo und ikistand iialic h h denn heute Abend aber- 
,,mal3 einen so vollständigen Erfolg; gehabt, wie vielleicht 
„norh niomals. Das Olftn'/cndc* und Uiihrondc eines sol- 
„dien vollstaiull'^cn iingeliiibtcn 1 ritunphcs ist gar nitht zu 
„beschreiben. (lott allein die Kiireü! Wie ich ins Or- 
„«'hcster trat, erhob sich das ganze überi'ülite liaus und ein 
,,un^'1aul)li(*hcr Jubel, Vivat- und Uurrali-Kufen , Uttte- und 
„'rüclirr-Srbwenkcn cnijjfin^ mich und war kaum wieder zu 
„stillen, etc. — Am Knde mit Stiirnn.^gewalt mich lierausge- 
„rufmi, eine Khrc, die in Kn^^land noch nie einem Gompo- 
„nisten wiederfaliren ist, etc." - lliemil war, wie Wober 
weiter sagt, ,.oin grosser Schritt in der Welt abermals abge- 
„than;' aber — es war der letzte grosse öchritt! müssen wir 
mit Schmerz hinzufügen. 

Was nun das unter schweren körperlichen Leiden, in 
Hast, fast Angst g<»srhÄffcnc Werk selbst anlangt (denn We- 
ber hatte wohl «Aelühlt, dass es /u .seinem letzten werden 
würde) — so dürfte sich das zu richtiger Benrtheilung des- 
selben Nolhigo und eine solche selbst in Kolgenden xusammen- 
fassen lassen: Das von .1. 11. Planche geschriebene Ruch 
des Obcjron gab Weber fast noch grö.ss(ue »Schwierigkeiten 

') birst; JJiirlc sijiil au«/.ii;4iiwti8(; :ili;;(;iiru('kt in W«brr'M „Hinter* 
I;iHB«'iH>ii Sclirificu", licr^iiHKeKcbcn von Tli. llnU. LRipxiff und DroMlitn 
b«;i Arool'di. lS2b. Jtd. III |nK. IX iii« X.XXI, wie sie auch xcntroaC 
inUKethcilt sind iui 278ten AbBclinitt von Max Mitritt von Weber*» „Carl 
Maria von Weber. Kin Lebensbild." IM. II pag. 647 und IT. 
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7M Überwinden, «ils einst das der l-'.iityanthe. Von dieser kannte» 
er (loch beim Ropinnc der Conii»r>sition den fiang dos ( Janzon ; 
vich's la^; in der «liclilcrisclirn Ausführung U\ri\'^ vor; i'ihvr 
den 0 b e r 0 n kam ihm keine weitere Kunde zu, 
als in ziemlich grossen Pausen jedesmal der oben fertig ge- 
wordene der drei Akte». AcnssiM-'^t ^'orinpre Ver!>i«flnii'x mir 
bestand zwischen ihm und dem Diclitcr; cingelicndc iniind- 
lichc Besprechungen waren unmö;;lidi, und so musste er sicli 
der drängenden Zeit halber an die Arbeit werfen, ohne do« 
Dichters Coneeption vorher im (Janzcn in sicli nuf^^enommon 
uiul diese in ihrer (Jcsamnitbe/ichiuig zu der .soinii^en inuer- 
lidi ausgestaltet zu liaben. Damm finden wir im Oberen 
nicht die Dnrchfiahrang zahlreicher Leitmotive, wie er 
diese (und er zuerst) in so geisti-eitrher Weise bei seinen an- 
dern Mnsikdranicn anwendete. S<'in (loiiius ersclinf sicli (h'S- 
halb ein einziges Leitmotiv, jenen Tcr/gang, mit dem 
die Ouvertflre beginnt (zweien echt arabischen Motiven ent- 
nommen), welches er nun in stet?« neuer und flbeiTaschender 
Weise icdesmal da brinjxt, wo es vilt. den Orient zu hezoicli- 
ncn oder das Fccnrcicli, das iu it ncm recht eigentlich seine 
ITeimath hat.*) — Wenn Wcbf>r bi(*.dur('h in höchst genialer 
Weise eine wunderbare Kinlitut d(tH rnnsikaliscbcm Hinter- 
gnindes der Oper herheifiihrte, so ytanden ilini doch kein( 
Mittel zu Gebot, die ausserordeiithdic liiintiicit der l'hinche- 
)chen Dichtung zu tilgen und ihr jenen Cliarakter zu nehmen, 
ier, nicht nngei-cchtfertigt, als ein ,molodnimatiseher" bezeich- 
let worden ist. — Das war jedoch ein LMosser Nacht heil fiir 
jeinc Comj)osition ; ja dieser tiel;^rciiende iMan},Md war so bc- 

*) Aatfßhrliehcs darfibcr in drm in itrr xwcitcn Notr tn psu;. 11 
lier geDBnntoii W^rke: „F. W. Jahns: C'arl Maria von Wcbi*r iu 
«inen Wericen", anf pag. 3ü!) hU 4'*) ilnst'lbst. 
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(leutentl, dass dii? Oper verloren gewesen wäre, wenn Weber 
sio nicht diuvh Uic hohe iK>eli.schc Kialt seiiiur Musik duicli- 
geisti^t und «iniKii^ehalten hätte. Der wunderbare Melodien- 
Zauber aber, der Aber sie ausgegossen ist, der geheimnissvolle 

IWÄA (k's orientiilisrlicn (ioprä^^es allci- <l.iliin einschlagenden 
Theilc. der f;ul)eiiglan/ende l)uft, in drii er die Keenwelt 
taucht, die wilde, gewaltige Macht, mit der er die Klementar« 
(joisturchore ausgestattet, die IVacht in dem unveiigleiclilichen 
Marsch licii Krseh^incn KarKs diw Orf)SN*«'n — die vordcntcnde 
Kinirdining so versrliicdcner Moiiiciitc i inllii Ii in ciiicni der glan- 
/(-fidsti n 'longcbildc der ;^oüammleu niusikalisclien Literatur, 
der Ouvertüre — alles dies zusammengenommen erkämpfte 
der dieli ter iKcli sehr zweifelhaften Srliüiifung eine Lebens- 
kralt, an der ein liallies .lahrlinnd<!rt spurlns vnii hergegangen 
ist, die niis bei JcdesHiaÜL mmu \li\mn mit neuem Kntzücken 
crfiiilt und die das Werk, aiiiilieii seinen /.mi grossen Vor- 
gängern, dui'ch die Welt getragen hat und fernerhin tragen 
Avinl. — Oberen bihlct mit dem erbt deutschen „Frei- 
scliütz", mit den Klan,^(;ii ilcv sii.'uiisrlM n und /iLieuneriscbcn 
llomantik „rre»- ios a" s," mit dcrritterli« lienlloheitund Pracht 
der „Kuryanthe' ein wunderboie» Viergcstim von seltenem 
Glänze, wie deren wenige aus der Schupferhand ein und des- 
selben Meisters hervorgegangen sind. — (Tnd .er war der 
Unsre! Mit Ircudigiin Stolze können wir Deutsche dies 
ausrufen und den wuhierworbeuea Lorbcci- ihm auf das frUhe 
Grab legen. 

Xoch einmal, ehe der Meister sein mfldes Haupt zur 

Ruhe legte, rülntc er sein goldnos Saitenspiel; es war der 
schöne „Song" aus „l.alla Koukli" „I roni ( liindara's warlding 
fount I come", den er für die ISüngerln Miss Stephens auf ihre 
lütte /.u dein Concerte niederschrieb, welches er als sein letz- 



Digitized by Google 



tcs in London ;uri JO. Mai Lv^^obca hat. — Wcni'^c Td<;i'. 
darauf, am fünften Juni 1820, weilte er nicht mehr 
unter den Lebenden. 

M'ober's inlisdie lliilh;, iL'u-lidcm sie aclitzcliii Jalirr , in 
der Moortields- Capelle zu L<»iid*)ii bei^j^'sctzt, gcrnlit liaüc, 
führte die Liebe seines Volkes im December 1844 auf den 
katholischen Friedhof zu Dresden über. Hier ruht er zwi- 
schen der •,'oli('btcn Oattin (( 1^'»2) und dein in s<Mn(Mn ncun- 
zelmlen Jaliic (Isi4) dci^scllicn vonuisgegangencn zweiten 
Sohne Alexander, cinoiii als Malor horvotra^^ond begabten, 
liebenswi'irdigen Jünglhi^!. Im Ortober 1800 wurde uns4;rni 
Meister eine herrliche von Kietsrhel geschalTene Krz-Statuc 
nahe am Ilof-'J lieater in Dresden erriclitet. 

Wenn wir nun Weber's i'crsön Ii chkeil würdi^^en 
wollen, so müssen wir aiirrkmucu : Neben dem ihm cinj^t^bo- 
n^nen (leniuH war die wuiifkrbare Tieharrltrhkeit seines 
Strcbcns die Ilaupteigcn-sehafl seiner Xatur, und durch diese 
Yei'Schwi.sterung von Könn(;n und Wollen, von Itcich- 
thum uud rflichtgefühi wird er für die Nachwelt nicht 
nur zu einem Gegenstand dbr Itewunderung, sondern auch 
zu einem vcre]irungs\vurdi;ien Muster. Dem grossen Kiinsthir 
wie dem edlen Menschen, dem in allen Verhältnissen dem 
einmal als recht Erkannten unerschütterlich treu lileibendim 
ist, zumal in allen deutschen Herzen, ein unverldschliches 
Denkmal gesichert. — Was au Wehers Schöpfungen ge- 
tadelt werden kann, hat er nirgendwo dadurch vei-schuldot, 
dass er es mit der Kunst leiclit nahm; immer wollte er, wie 
im Leben, das Gute darin, ja das Beste, zuweilen wohl das 
allzu Kigenthündiche; in vielen Fällen ist er falsch bcurthcilt, 
am meisten (hncli Man;jel an eingehender Kenntnis.snalinie 
oder durch unrichtif^e iiciiaudliui;; seiner Werke. 



KDA KUHN LOEB MUSIC LIB 
HARVARD UNIVEHSITT 



I 



— 52 — 

Wie crust er es mit der Kunst luihin, zeigen aiieh seine 
schriftstellerischen Arbeiten, welche sich tlieils in 
novellistischen Gebilden, theils als scharfsinnige und geistroll • 
j^cschriebene Abliaiullungeii, auf dem Dodcn seiner Kunst be- 
wegen und überall Zeui^iiiss ableiten von dem ernsten Streben 
des Mcistci*s, sich immer klarer zu werden über die Ziele und 
die Mittel seiner sethonen Kunst. ''^ 

Bollen wir scliliesslieh C. M. v. Weher' s Gesammt- 
wirkung auf die musikalische Kunst in kurzen 
Worten geben , so müssen wii* 8n;;en : Originalität, ver- 
bunden mit tiefer Empfindung und seltener Fantasie, 
bezeichnet sein Wesen. Durch sie gewann er für Wahr- 
lieit des Ausdrucks in seiner reiche« Melodik, in der 
Kühnheit seiner Harmonik durchaus neue Formen. In seiner 
I ntrumentatlon brach er bisher unbetretcnclialmen, und 
in der Kinzolwelt fast jedes Instrumentes herrschte 
er als Meisler. Seine Jlliythmen waren stets ebenso frisch 
als edel. — Mit allen diesen Eigenschaften begründete er eine 
neue Kpochc, namentlich im musikalischen Drama, und 
die Folgezeit wird nach dieser Seite hin noch lange den Stem- 
l)el seines (ieistes tragen. 

*) J>ie8e scliriftotellerischeii Arbeite« Wober's fSlIen ilcn ganien 
dritten Band des in der Note xa pag. '17 {rcuannten Werices von Max 
Maria von Weber. 
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In Verlag« von Fr. Wiklk. Grunow iu Leipzig 
sind ferner eraehieoen:. 

Handbuch der Musikgeschichte. 

Von den ersten Aafiogen bis sum Tode BeeüieTeai« 

Vm 

A« TOB Dommer. 

Treis 3 fblr. 



Vom GfMitade der Cyklopeii und Sirenen 



von 



W. Kosh III AUiu 
Preis 2 Thlr. 

Cd e^elüclite dem geistigem lieben« 

TO« Ltibniti Ut atf Lming's Ted 

von 

Julian Sühmidt« 
2 BäDde. l'reis 7 Thir. 20 Ngr. . 



Gescjiiclite der deatsohen Uteratur 

seit LeulBf 

von 

MiMi Sekaililt 
8 Bände. 5. Auflage. Preis 8 Thlr. 16 Ngr. 

Gesehiehte der französischen Literatur 

TOD 

Jallaa Seknldt 

Zweite vpUitlndig nmgearbeitete Anflage. Unter d^r PMase. 

Ross und Reiter 

in Leben md Spraeke, Glnnben ud Geschickte der Ütatscken.* 

von 

Knx JiUiBg. 

' # 

8 Binder Preia ft Thlr. 2C> S^r. 
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